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Ermuntert euch, ihr Frommen, 
Zeigt eurer Zampen Schein 
Der Abend iſt gefommen, 
Die finjt’re Nacht bricht ein. 
Es hat ſich aufgemachet 
Der Bräutigam mit Pradt; 
Auf, betet, fampft und wachet! 
Bald iſt es Mitternacht. 


Macht eure Zampen fertig, 
Und füllet fie mit Del; 
Seit eures Heils gewärtig, 
Bereitet Leib und Seel! 
Ein Ruf ift ausgegangen: 
Der Bräutigam iſt nah! 
Auf, eilt, ihn zu empfangen, 
Und fingt Halleluja! 


Er wird nicht lang verziehen, 
Drum jchlaft nicht wieder ein; 
Man fieht die Bäume blühen ; 
Der ſchönſte Frühlingsichein 
Verheißt Erquicungszeiten ; 

- Die Abendröte zeigt 
Den jchönen Tag von weiten, 
Der bald am Himmel fteigt. 


Begegnet ihm auf Erden, 
Ihr, die ihr Zion liebt, 
Mit freudigen Geberden, 
Und jeid nicht mehr betrübt ! 
Bald fommen Freudenstunden, 
Bald wird der Jubel laut, 
Wo dem, der überwunden, 
Die Krone wird vertraut. 


Die ihr Geduld getragen 
Und mit gejtorben jeid, 
Sollt dann nad) Kreuz und Plagen 
Mit leben fonder Leid, 
Sa, ewiglich regieren, 
Und vor des Lammes Thron 
Mit Jauchzen triumpbieren 
In eurer Siegesfron. 


Hier ift die Au der Freuden, 
Wo der getreue Hirt 
Selbit jeine Schafe weiden 
Und herrlich tränfen wird. 
Hier find die gold’nen. Gajjen 
Der hohen Friedensitadt, 
Die Glanz ohn’ alle Maßen 
Und Sott zur Sonne hat. 





Himmelfahrt und Pfingiten. 


In die Maienpradht und paradie- 
ſiſche Schönheit der verjüngten Na- 
tur fällt das herrliche Feit der Him- 
melfahrt Jeſu. 

Die heutige Ehriitenheit begeht die 
Feier diefes Feites nur jo nebenher, 
aleichjam aus Pflichtgefühl oder aud) 
anjtandshalber; viele Gemeinden 
feiern diejes Feit überhaupt nicht 
mehr firchlih. Im tollen Wirbel der 
Arbeit und Nennen nad Reichtum 


denfen fie faum an die Bedeutung 
desjelben. — Und doch ijt es ein bedeu- 
tungsvolles Felt, daS uns den Flarjten 
Beweis liefert, daß das Sehnen des 
Menjchenherzens nach oben, einjt ge: 
itillt werden wird, denn Sejus jagt 
jelbit: Wo ich bin, ſoll mein Diener 
auch fein. 

Dieje zuverjichtliche Hoffnung, daß 
Sefus feine Zufage erfüllen wird, 
daß unfer Bilgerlauf im Himmel en- 
det, giebt uns Kraft, den manigfachen 
Verſuchungen zu widerjtehen und vor- 
an zu geben; es fol uns auch nicht 
hindern, wenn unfere Mitpilger fal- 
len, fondern man ijt jtarf in Gott 
und hilft durch die Kraft von oben de 
nen, die unſerer Hilfe bedürfen oder 
beanspruchen. 

Mag es im Leben auch vorüberge 
bende Niederlagen geben, Verluſte 
und Wunden, Schmerzen und Ent- 
täuſchungen — das alles trägt dazu 
bei, uns den endlichen Sieg zu fichern. 

Es iſt jedoch unmögli für uns 
schwache Menfchen, diefen Kampf zu 
führen und diefen Sieg zu erlangen, 
es jei denn, daß wir angethan werden 
mit Kraft aus der Höhe. 

Wer Buße thut, Vergebung feiner 
Sinden erlangt bat, und ſich auf 
diefen lebendigen Glauben hat taufen 
laſſen, der empfängt denjelben Geift, 
den die Seinen am Pfingitmorgen in 
Jeruſalem empfingen. 

Aber die eine Bedingung jtebt feit: 
„Gottes Wort muß durchs Herz drin- 
gen“, dasjelbe (das Herz) jtirbt dann 
zwar, aber der Geift ift da und macht 
es lebendig. Wir lefen ferner: „Sie 
nahmen das Wort Gottes gerne 
an“, nicht nur fo aus Pflicht oder aus 
Angit, verloren zu gehen, nein, mit 
Freuden und wollen es dann 
nit aus eigener Kraft be 
halten (d. h. das Wort Gottes), fon- 
dern in der Kraft des Herrn borange- 
ben und in feiner Lehre und Gemein- 
ſchaft bleiben. 

Alle, welche in diefer Stellung jte- 
ben, wenn Jeſus wiederfommt, wer- 
den dann mit ihm eingehen zur Herr— 
lichfeit, zur Freude im Licht. 





Antwort 
auf die Frage: „Warum die Kanitei- 
nische Bibelüberfegung in Bezug auf 
I. Kor. 16, 2 nicht mit demjelben 
Vers in benanntem Kapitel mit der 
brittiichen Bibelüberjegung ſtimmt?“ 


Wenn man die verjchiedenen Bibel- 
überjegungen miteinander vergleicht, 
jo findet man, daß auf diejenigen 
Stellen, wo von der Auferjtehung 
Ehrifti die Nede ijt, diejelben alle 
wörtlich nicht jtimmen, der Sinn je- 
dod) immer eins und dasjelbe iſt. Die 
Kanſteiniſche Bibelüberjegung enthält 
Luthers erjte Bibelüberjegung wört 
lic), wogegen die brittijche eine durch— 
gejehene, ausgebefjerte (revidierte) 
Ausgabe der erjteren ijt, welche mehr 
mit allen anderen Bibelüberjfegungen 
im Einklang ſteht. 3.8. Die Kan— 
jteinifche Meberjegung in Matth. 28, 
1 bat: „Am Abend aber des Sab- 
bat3, welcher anbricht am Morgen des 
erjten Feiertages der Sabbaten u.]. 
w.“ Die brittifche hat: „ALS aber 
der Eabbat um war und der erſte Tag 
der Woche anbrad) u.j.w.“ Leander 
v. EB bat: „Nach Verlauf des Sab 
bats, früh am erjten Wochentage u.]. 
w.“ Die englijche Ueberjegung bat: 
“In the end of the sabbath, as it 
began to dawn toward the first 
day of the week,” etc. 

In Marfus 16, 1 hat die Kanſtein 
che Ueberjegung: „Und da der Sab- 
bat vergangen war u.j.w.“ Die brit- 
tiiche Ueberſetzung dasſelbe. Die EB ’- 
jche hat: „Da num der Sabbat vor- 
über war u.j.w. Die englifche hat: 
“And when the sabbath 
past,” etc. 

In Luf. 24, 1 hat die Kanſteinſche: 
„Aber an der Sabbater einem, jehr 
frühe u.j.w.“ Die brittifche: „ber 
am eriten Tag der Woche jehr frühe 
u.j.w.“ Die Eß'ſche: „Aber am erjten 
Tage nad) dem Sabbat u.f.w.“ Die 
englifhe: “Now upon the first day 
of the week,” etc. 

In Koh. 20, 1 hat die Kanfteinjche: 
„An der Sabbater einem u.f.w.” Die 
brittijche: „An dem erjten Tage der 
Woche u..iv.” Die Eß'ſche: „Am er- 
ten Wochentage u.j.w.” Die eng- 
fie: “The first day of the 
week,” etc. 

Und troß all dieſer buchjtäblichen 
Berjchiedenbeit verjtehen wir, daß 
Chriſtus am erjten Tage nad) dein jü- 
diſchen Sahbat, welcher für den legten 
Wochentag gehalten wurde, auferjtan- 
den it. Dann lefen wir ferner Koh. 
20, 19, in der Kanſteinſchen Ueber— 
feßung: „Am Abend aber desjelben 
Sabbat3 u.ſ.w.“ In der brittifchen: 
„Am Abend aber desjelben erjten Ta- 


was 


ges der Woche u.j.w.” In der Eß'— 
ſchen: „Da num die Singer am Abend 
des eriten WMWochentages beiſammen 
waren 11.j.w.“ In der engliichen: 
“Then the same day, at evening, 
being the first day of the week,” 
eie. 

Und ferner Vers 26 in der Han 
jteinfchen: „Und über acht Tagen 
u.ſ.w.“ In der brittifchen dasjelbe. In 
der Eß'ſchen: „Acht Tage darauf u.]. 
w.“ Sn der englischen: “Andafter 
eight days,” etc. 

Woraus aljo deutlidy erhellt, daß 
der erite Tag der Woche. und der 
achte Tag ein und derjelbe Tag 
gemeint ijt, und zwar derjelbe Wo 
chentag, an welchem Chriſtus aufer 
ſtanden ült. 

Dann lejen wir in Apftg. 2, 42 von 
der erjten Chriltengemeinde: „Sie 
blieben aber beitändig in der Apojtel 
lehre, und in der Gemeinfchaft, und 
im Brotbrechen, und im Gebet.“ Und 
wir lefen von derjelben ferner in 
Apſtg. 20, 7, Kanſteinſche Weber]. : 
„Auf einen Sabbat aber, da die Jün 
ger zufammen famen, daS Brot zu 
brechen u.ſ.w.“, wo Die brittijche 
Ueberjegung bat: „Am eriten Tage 
der Woche aber, da die Jünger zujanı- 
men famen das Brot zu brechen u. ſ. 
w.“ Eß'ſche Ueberjegung: „Am er 
ten Wochentage, al3 wir zuſammen 
gefommen waren, daS Brot zu bre 
den u.ſ.w.“ Englijche Ueberjegung: 
“And upon the first day of the 
week, when the disciples came to- 
gether to break bread,” etc. 

Dann ferner lejen wir 1. Kor. 16, 
2, wo die Kanſteinſche Ueberſetzung 
jagt: „Auf einen jeglichen Sabbater 
lege bei fich jelbjt ein jeglicher u.ſ.w.“ 
Brittifche Weberjegung: „Auf jegli— 
chen erjten Tag der Woche lege bei ſich 
jelbjt u.ſ.v.“ Kiſtemaker Ueberſ.: 
„Jeden erſten Tag nach Sabbat habe 
ein jeglicher euer für fich bereit, zu 
ſammenlegend, wie viel ihm gut 
dünkt; auf daß nicht, wenn ich kom 
me, dann die Samımlung(der Steuer) 
geichehe.“ Eß'ſche Ueberſetzung: „Je— 
den erſten Wochentag lege jeder zu 
Haufe etwas beijeite u.ſ.w.“ Engli- 
fche Ueberſetzung: “Upon the first 
day of the week, let every one of 
you lay by him in store,” etc. 

Das find wieder alles Ueberſetzun— 
gen, über die zwei Verſe, two die Kan— 
jteinjche Ueberjegung das Wort „Sab- 
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bat“ Hat, wo alle anderen den erjten 
Tag der Woche jtatt „Sabbat” ha 
ben. Aber welche hat num recht? lau 
tet die Frage. Ich denfe jo, hier liegt 
feine Anmaßung vor. Luther hat die 
Bibel ütberjegt, jo gut wie er gewußt 
und gefonnt hat, aber diejelbe aus- 
bejjern, wenn jchon andere mehrere 
Ueberjegungen vorhanden jind, it 
eine leichtere Arbeit, als die Ueber— 
jeßung jelbit. 

Was noch die Bemerfung von der 
Offenbarung und den Prophezeihun— 
gen Daniels, von der VBeränderung 
der Zeit und des Geſetzes anbelangt, 
muß ich jagen, daß ich davon in der 
Dffenbarung nichts finde, ſondern 
diejelbe ijt eine Viſſion, ein Geficht, in 
welchem den Sobannes bildlic ge 
zeigt ward, wie der Widerchriſt die 
ganze Zeit des Bejtehens der chrijtli- 
chen Kirche in Dderjelben jein Werf 
treiben werde bis an das Ende ihres 
Beitehens. Die Prophezeihung Da 
niels aber von den Berändern der 
Zeit und des Geſetzes hat ſich jchon 
erfüllt zur Zeit der Maffabäer. Bitte 
mal zu lefen 1. Maffabäer, das erjte 
Kapitel in den Apokryphen, etwa 
175—1835 Sabre vor Ehrifti Zukunft 
ins Fleisch. Auch S. 19. 2. Sp. in 
der Lehrerbibel hinten iiber der Er 
klärung der apofryphifchen Bücher. 

Iſaac Beters. 


Betrachtungen "über Kolofier 2. 


Wenn wir die Briefe Bauli lejen, 
jo finden wir immer, daß es ihm ein 
beiliger Ernjt war, die Neichjache Got- 
tes fördern zu helfen, und die Gläubi- 
gen ermahnte, eines Sinnes zu fein, 
und durch gemeinfames Betrachten 
der Heiligen Schrift auch zu einerlei 
Grfenntnis zu fommen. Dod) das 
zweite Kapitel im Koloſſerbrief giebt 
uns einen bejonders deutlichen Be- 
weis, wie der große Heidenapojtel 
jtets bedacht war, allen Ehrijten mit 
Nat und That zu Hilfe zu kommen, 
damit ihre Herzen nad) Vers 2 er- 
mahnt und zufammengefaßt wurden, 
und zwar in der Liebe u.ſ.w. Fer— 
ner, weil Epaphras ihm berichtet 
hatte, daß in der erwähnten Gemeinde 
bereits Irrlehrer eingedrungen wa— 
ren und die Gemeinde in Gefahr jtand, 
von der Einfalt in Chriſto abzufom- 
men, wie es ja heute auch oft ge- 
ſchieht. Der 4. Vers giebt uns einen 
Fingerzeig, daß er Grund zu jolcher 
Befürchtung hatte. Alſo in jeiner 
Abweſenheit dachte er bejonders an 
ſolche Ehrijten, welchen Gefahr droh- 
te, und wies darauf bin, daß fie jo 
wandeln follten, als zu der Zeit, da 
fie Kefum angenommen hatten, nad) 
Vers 6. Und, wenn die Kinder Got- 
tes das Ziel nach dem 7. Vers ſtets 
anftreben würden, jo Fönnte man 


heute mehr geiftliches Leben und wah- 
re Einigfeit jehen; während fid) jeßt 


unter der Ehrijtenheit jo viel ungeijt- 
liches Leben zeigt, woran die Welt ein 
Vergernis nimmt, und jehr wenig, 
oder nicht von Ehriftentum hält. Wir 
haben Beijpiele genug, daß viele 
Släubigen nicht nad) Gottes Wort 
wandeln, obgleich diejelbe mitunter 
in den VBerfammlungen gute Befennt- 
niſſe ablegen; - und jo ijt es ja aud) 
fein Wunder, wenn es an Einigkeit 
fehlt, wodurc) das gemeinſame Leben 
gehindert wird, und dann tritt auc) 
bald wieder die Liebe zur Welt ein 
und der Sauerteig wird immer grö— 
5er, und zwar fo groß, daß bald ein 
jeder nach jeinen Gelüſten lebt, und 
Hochmut, ſowie auch Unwahrheit und 
Verläumdung im Schwange gebt. 
Wie oben ſchon erwähnt, des Apoſtels 
Lehre in allen ſeinen Briefen, ging 
dahin, doch Einigkeit im Geiſt zu 
pflegen, und bei Zeiten die lauen Ge— 
ſchwiſter zu ermahnen; wenn keine 
Beſſerung eintritt, dann auch das 
Böſe zu jtrafen, damit der Weinberg 
des Herr nicht verwüjtet werde. Dann 
kommt noch ein Webeljtand unter den 
verjchiedenen gläubigen Gemeinjchaf- 
ten, und das iſt, weil diejelben jich 
durch ihre verjchiedenen Anjichten iiber 
Sottes Wort und den Gemeindeord- 
nungen zu jehr getrennt halten und 
nicht in Wahrheit juchen, jo viel als 
irgend möglich zu einerlei Erfenntnis 
zu fommen, um gemeinjam dahin zu 
arbeiten, daß immer mehr Seelen zur 
Erfenntnis der Wahrheit Fommen, 
und als ſolche auch jo wandeln, die 
aus der Finfternis zum wahren Licht 
gefommen find. Wir, als Gottes 
Kinder, Fönnten ums gegenjeitig durch 
Briefwechjel jehr zu Hilfe fommen, 
damit das Neich Gottes deito eher ge 
bauet werde, J. W. Fa it, 
Sanjen, Neb. 





j Geſundheit. 


„Es iſt beſſer, einer ſei arm und 
dabei friſch und geſund, denn reich 
und ungeſund. Geſund und friſch 
ſein iſt beſſer denn Gold, und ein ge— 
ſunder Leib iſt beſſer, denn großes 
Gut. Es iſt kein Reichtum einem ge— 
ſunden Leibe zu vergleichen und keine 
Freude des Herzens Freude gleich.“ 
Sirach 30, 14—16. Gleich wie Gott 
den Menſchen ıunterjchiedliche Gaben 
austeilte, geiftliche und leibliche, jo 
mag man wohl unter die leiblichen 
als eine der vornehmiten die Gejund- 
beit mitnehmen. Ein gejunder Menjch 
iſt ein glückſeliger Menſch, wenn er da. 
bei fromm ijt. Er ijt aber auch der 
unglücjeligite, wenn er gottlos ilt. 
Daß ein gejunder Menjch alückjelig 
iit, jehen wir daher, weil er Gott und 
feinem Nächften ungehindert dienen, 
jeinem Beruf abwarten und viel Gu— 
tes verrichten Ffann. Iſt aber der 
Mensch nicht Fromm bei feiner Ge- 
ſundheit, fo mißbraucht er dieje edle 
Sabe auf das Entjeglichite zur Aus— 


übung vieler Sünden, Schanden und 
Bosheiten. D, wie heiljam wäre e3 
manchem Menſchen, wenn er lahm, 
jtumm und blind oder mit Schmerzen 
behaftet wäre, damit er mit jeinen 
Süßen, Zunge, Augen und Xeib nicht 
jo viel jündigen fönnte, daher auf jol- 
chen Mißbraud) der gejunden Xeibes- 
glieder dereinjt eine ſchwere Verant— 
wortung und Strafe folgen wird. Ein 
wahrer Ehrijt erfennt dieje edle Wohl- 
that der Gejundheit 1., wenn er .jeine 


. gefunden Glieder anjieht, jo dankt er 


Gott dafür; 2. wendet er jeine Ge- 
jundheit an, Gott zu dienen, das Got- 
teshaus andächtig zu bejuchen und in 
jeinen Ehrijtentum zuzunehmen; 3., 
jeinem Nächjten Dienjte zu erweijen; 
4., jeinen Beruf treu und aufrichtig 
zu dvollbringen; 5. erfennt er, daß 
die Gejundheit fein aviges und bejtän- 
diges Gut ijt, jondern daß auf einen 
Wink des I. Gottes jid) Schmerzen, 
Krankheit, Lähmung der Glieder ein- 
finden fönnen; 6. mißbraucht er des— 
halb in gefunden Tagen jeine Gejund- 
beit nicht zu mutwilliger Verwegen— 
heit oder Bosheit, damit, wenn 
Krankheit und Schmerzenstage kom— 
men, das Gewijjen nicht jage: Das ijt 
eine Strafe Gottes wegen eines Miß— 
brauch Deiner Gejundheit, wie denn 
Gott manchen gejunden, aber unbän- 
digen Menjchen Zaum und Gebiß 
durch Zuſchickung eines ungeſunden 
Leibes anlegen muß, damit er auf— 
höre zu ſündigen. Ein frommer 
Chriſt betet auch fleißig in geſunden 
Tagen, weil er nicht weiß, ob er in 
Krankheit dazu Kraft haben werde 
und jo wird die Gejundheit heilſam 
angewendet. Gott möge geben, daß 
wir in allem dankbar jein mögen, 
auch fir die Gejundheit dem Xeibe 
und der Seele nad), jo daß wir bereit 
jein mögen, einzugehen in die ewige 
Heimat. 
J. S. Schwarſtz. 





Im Mai. 


Wie ſo lieblich und linde 
Iſt's im Frühling, im Mai, 
Wenn vom eiſigen Winde 
Unſere Erde iſt frei. 

Da ergrünet und blühet 
Alles, herrlich erneut, 

Und wohin man nur ſiehet, 
Da iſt Wonne und Freud’. 


So ergeht es dem Herzen, 
Das aus Sünde und Nadıt 
Zu den lieblichen Kerzen 
Seines Glaubens erwadt. 
D, da grünet und blühet 
Alles wonniglich aud), 
Denn vom Himmel durchglühet 
Es ein göttlicher Hauch. — 


Haſt dur Glauben empfangen 
Durd die Gnade allein 
Laß ihn blühen und prangen 
Im gebeiligten Schrein. 
O, erhalt’ ihn und pflege 
Durch den Heiligen Geilt, 
Daß er fröhlich die Wege 
Zu dem Simmel dir weilt. * 





18. Mai 


Dereinigte Staaten. 
Nebrasfa. 

Ssanjen, den 9. Mai 1904. Re— 
gen! Regen! Es hat in legter Woche 
viel geregnet, wir hatten auch fchon 
recht warme Tage, müjjen wohl jagen, 
fruchtbare Zeit. Heute war aud) et- 
was Hagel. Der viele Regen mag 
den Blüten an den SObjtbäumen 
jchädlich fein; die Baume blühen jehr, 
aber die Kirſchbäume find fajt alle tot 
und müſſen iwieder neue gepflanzt 
werden. 

Velt. Iſaak Peters, der hier und in 
Beatrice Bejuche machte, fuhr den 6. 
ab nad) jeiner Heimat Henderjon. 

Andreas Flaming, Oflahoma, ein 
Bruder des hiejigen Abr. Fl., fam den 
5. bier an und machte Beſuche. Er 
jagt, der Weizen bei ihnen jei ver- 
dorben, die Felder werden umge 
pflügt und mit Baumivolle oder Korn 
bepflangt. 

Heinrich %. riefen, welcher bier 
Schweine fauft und verſchickt, hat fich 
den Elevator von Germer fir $2500 
gefauft. Wenn die Milling Co. jet 
auch noch einen baut, dann hat Jan— 
jen drei Elevators. Das Getreide 
jteht auch ſehr hoffnungsvoll. 

Wilhelm Thiejjen hat jeine Farm, 
180 Aeres, an Heinrich Loewen für 
50 per Acre verfauft. Was Thiejjen 
jet thun wird, weiß ich nicht, man 
jpricht von Teras, California oder 
anderem. 

Peter S. Friefen hat ſich 80 Veres 
Land gerentet, wovon die eine Hälfte 
Plugland und die andere Hälfte 
Viehweide mit einem Zaun iſt. Er 
will e8 von bier aus zum Viehweiden 
und Kornpflanzen benugßen, es iſt et- 
was bejchwerlich, zirfa jechs Meilen 
von Sanfen entfernt. 

Bei Kohn H. Tiejjen hat Sonn- 
abend der Blit in den Zaun einge- 
ichlagen und eine Kuh getötet. Haben 
alle Tage Regen, auch manchmal recht 
hartes Gewitter. — Frau Abr.. Fl. iſt 
recht frank und mit ihrem Bater J. 
W. Faſt wechjelt es oft. Für diesmal 
genug. 

Editor und Leſer grüßend, 

Peter Faſt. 





Oklahoma. 

Eakly, den 3. Mai 1904. Hier 
iſt jetzt Regen an der Tagesordnung, 
Gott ſei Lob und Dank dafür. Wenn 
der Regen ſo fort macht, wird das 
Lamento bald wieder los gehen: Wie 
das jetzt regnet! Nichts kann man im 
Felde arbeiten! u.ſ.v. Dieſe Gegend 
iſt einfach immer im Ertrem, ent- 
weder zu viel Regen oder zu troden, 
oder fehlt es bei uns? Nemand jagte 
mir fürzlich, er habe fich vorgenom- 
men, wenn es jegt eine ganze Woche 
regnet, nichtS dawider zu jagen, wenn 
e3 nur regnet. Ob er es wohl auch mit 
feinen Gedanfen jo macht? Bei Gott 
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iit e8 gleich, wenn wir auch feine Ge- 
danken lejen können, jo jieht Gott doc) 
unjere Gedanfen von ferne. Hoffent- 
li bat die ungewöhnlide Dürre 
manden an das Bibelwort: „Aiche 
für Regen“ erinnert. Sturm hatten 
wir aud) und der „Aid Plan“ hat 
auch hier zwei kleine Verluſte von je 
55.00 zu bezahlen. Gott jei Danf, 
daB es nicht mehr ijt. 

Korn iſt wohl alles gepflanzt, das 
meijte geht auf, Hafer nicht jehr gut, 
viel wird in KHaffirforn oder Baum- 
wolle gepflanzt werden, weil der Ha- 
fer zu dünn fteht. Weizen giebt es 
bier wenig; doch der alte Gott lebt 
und wenn e3 wahr ijt, daß er feinen 
Deutjchen verläßt, jo verläßt er jeine 
Kinder ficher nicht, und die hat er 
wohl in jedem Land der Welt. 

Gruß, P. R. N. 

Cordell, den 4. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“l Gewöhnlich 
wird beim Wetter angefangen, aber 
ich werde es diesmal nad) hinten jchie- 
ben und zuerjt mit einer außerge- 
wöhnlichen ITrauerbotjchaft fommen, 
denn bier ijt etwas vorgefallen, was 
nur jelten gejchieht und hat den Peter 
J. Schmidt getroffen. (ES find hier 
zwei P. 3. Schmidt, diejer ijt ein 
Slied der M. Br.-Gemeinde.) Bor 
ſechs Monaten jtarb ihm feine Liebe 
Ehegattin, geb. Emilie Kiehn, welche 
Lücke aber bald ausgefüllt wurde mit 
einer zweiten Gattin. Gejtern, den 3. 
Mai, hat der Blik in feinem Haufe 
eingejchlagen und nidt nur das 
Haus, nein, es find ihm vier Kinder 
verbrannt. Das Alter der Kinder war 
wie folgt: Emil 7 3., 7 M., 21 T.; 
Leonard 6 3, A M.; Harıy 4 J., 
11 M.; Sufie3 J., 4M., 21 T. Das 
ichreelichite dabei iſt jegt noch, daß 
der liebe Bruder nicht zugegen var, 
denn er war nad) Montana gefahren, 
um Land zu fuchen. Seine junge 
Gattin war mit den Stieffindern al- 
lein, und wie die Nachbarn, ſowie 
auc Prediger Jak. Sant, welcher ei- 
ner der erjten auf der Unglücdsjtätte 
war, jagen, hat fie ihr möglichites ge- 
than, um die Kinder zu retten. Die 
Kinder waren im zweiten Stod und 
es war unmöglich, ihnen zu Hilfe zu 
fommen, denn im erjten Stoc war al- 
les in Feuer. Frau Schmidt war 
gerade beim Melfen; nachdem fie den 
Schlag hörte, eilte fie nach) dem Haufe, 
mußte aber jehen, dab das ganze 
Haus in Flammen jtand. Sie wollte 
noch in den zweiten Stod, aber die 
Treppe war ſchon am brennen. Dann 
eilte fie nach dem andern Ende des 
Hauſes, rief den Kindern und forderte 
fie auf, aus dem Fenſter zu fpringen, 
Da Sieht fie den ältejten Sohn am 
Fenſter und hörte ihn rufen: „Mama, 
fomm und hilf uns,“ dann fiel er um. 
Das war das lette, was fie von den 
Kindern jah. Als das Haus niederge- 
brannt war, fand man die verfohlten 


Leichen. Wie jchredlic) eine jolche 
Stunde ijt, kann nur der wiljen, der 
ähnliches erfahren. Der Herr, der 
dieje tiefe Wunde gejchlagen hat, mö— 
ge die Schweiter tröjten, denn Men- 
jchen können es nicht. Die Leichen- 
feier fand heute von der Heroldfirche 
aus jtatt und die verfohlten Leichen 
wurden in einem Sarge neben ihrer 
Mutter zur Ruhe bejtattet. Leichen- 
reden wurden gehalten: Einleitung 
von Pred. Abr. NRichert über Amos 
3, 6; bejonders hob er die Stelle her 
vor: „Sit auch ein Unglück in der 
Stadt, das der Herr nicht thue?“ 
Dann ſprach Aelt. M. Klaaſſen über 
Römer 11, 33—836. Er redete bejon 
ders über den legten Teil des 33. Ver— 
jes. Den Schluß machte Pred. Beter 
Wohlgemuth und am Grabe jprad) 
Bred. Jak. Sant iiber 1. Petri 5, 1, 
und dann betete er noch mit uns. Die- 
ſes war wirflich ein großes Trauer- 
fejt, denn das beiviejen die vielen Be- 
jucher. Ich Habe noch nicht jo viele 
Leute auf dem Platz gejehen wie heute, 
da waren nicht nur Deutjche, nein, 
auch Amerifanerr. Das Haus war 
gedrängt.voll und viele mußten drau- 
Ben jtehen. 

Nun will ich auch nod) etwas vom 
Wetter berichten. Wir haben den er- 
wiünjchten Regen erhalten, denn Mon- 
tag- auf Dienstagnadht hat es ziemlid) 
gut geregnet; jet wächſt aber alles 
pracdhtvoll, ich glaube es wird jekt 
auch Schon manches Danfgebet empor— 
jteigen, denn mancher wurde jchon 
mutlos. Der Hafer ift jett jchon von 
ferne zu ſehen. Nun muß ich aufhö 
ren; es wäre noch mandes zu be- 
richten, auch nod) von einem anderen 
Feſt, aber davon ein andermal. 

Ein jeder, der dieſes lieſt, jei ge- 
grüßt von J. C. Krauſe. 

Es thut uns leid, lieber Jakob, 
daß Du nichts von Br. Schmidt er— 
wähnſt, ob er ſchon zu Hauſe war oder 
nicht. — Ed. 





Medford, den 4. Mai 1904. 
Werter Editor! Ich ſchicke einen Dol- 
lar für die liebe „Rundſchau“ für 
1903, für diejes Jahr werde ich auch 
bald bezahlen. 

Am 23. umd 30. April hatten wir 
viel Negen, die Fleinen Bäche find alle 
voll, auch die niederen Stellen ſtehen 
voll Waſſer, und jegt find wir wieder 
in guter Hoffnung, eine mittelmäßige 
Ernte zu befommen. 

Das Getreide wächſt jehr und in 
den „Fenzen“ ijt genug Weide. 

Die Gärten jehen jehr hübſch aus. 
Die Leute jind frob und dankbar für 
den Schönen Negen. 

Grüßend, Jak. Dirkſen. 





Waſhington. 
Farmer P. DO, Douglaus Co., 
den 1. Mai 1904. Werter Editor der 
„Rundſchau“! Der Herr ſtärke Dich 
in Deinem Amte. Lege hier 50 Cents 
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für „Sugenfreund“ bei. Sch denke, 
wenn die liebe „Rundſchau“ jo viel 
Gutes hat, jo muß aud) der „Jugend— 
freund“ gut jein. Bitte, die liebe 
„Rundſchau“ an meinen Bruder Fred. 
Bejel, Eajt Sound, Wajh., zu jchiden. 
Er wird das übrige bejorgen. Dante 
Dir, lieber Bruder, daß Du mein un- 
vollfommenes Schreiben immer gut 
machjt; wie wirjt Du nur gerecht? 
Will auch) noch berichten, daß wir den 
25. April mit der Frühjahrsarbeit 
begonnen haben. Haben recyt jehönes 
Wetter, aber wenn ich jo der Güte 
Gottes nachdenfe, jo muß man jtau 
nen, wie herrlich Gott die Natur ge- 
macht. Wenn mın die Kreaturen ſchon 
ihren Schöpfer loben, jollten wir denn 
nicht unfern Water loben? Nicht 
wahr, wir jind im Frühling ganz jtolz 
darauf, dag wir Gottes Kinder jind; 
wir dürfen ausrufen: „Dieje Wunder 
jchafft unfer Bater, und fiir wen 
ichafft er fie? Einzig und allein für 
jeine lieben Kinder. Uns deckt er den 
Tiſch. Der Menjch allein kann jich 
als Kind Gottes an der jchönen Natur 
erfreuen, jollten wir da nicht jubeln 
und fingen: 


„Ach, denk’ ich, bijt du hier jo ſchön, 
Und läßt du uns jo lieblich geh'n 
Auf diefer armen Erde; 

Was will doch wohl nach diefer Welt, 
Dort in dem jchönen Himmelszelt 
Und goldnen Gaſſen werden. 


Luſt, welch beller 
Schein 

Wird dort in Chriſto Garten fein, 

Wie muß es doc) wohl Elingen, 

Da fo viel taufend Seraphim 

Mit umverdrojjnen Mund 
Stimm’ 

Ihr Halleluja jingen.“ 


Welch hohe 


und 


Dorthin verhelfe uns Gott aus 
Gnaden. 
Herzlichen Gruß an den Editor, ſo— 
wie an alle Rundſchauleſer. 
G. Jakob Bejel. 





Montana. 

„Mit des Geſchickes Mächten 

‚sit fein ewiger Bund zu Flechten, 

Denn das Unglück jchreitet jchnell.“ 

Great Falls, den 5. Mai 
1904. Werte Nundjchaulejer! Pre— 
diger Peter Banfrag und Herr Peter 
G. Schmidt von Cordell, Ofla., 
waren bier legte Woche zur Befichti- 
gung von Ländereien zur Gründung 
einer mennonitijchen Kolonie in Mon- 
tana. Beiden Herren gefiel das Land 
jehr gut und haben etiva 20,000 Aecres 
ausgefucht, welches ausschließlich für 
Mennoniten gehalten werden fol. Sn 
beiter Stimmung verliegen diejelben 
Sonntagmorgen den bhiefigen Bahn- 
bof zur Rückkehr zu ihren Lieben in 
Oklahoma, um Vorbereitungen für 
das lleberjiedeln nad) Montana zu 
treffen. Des Herrn Wege find wun— 
derbar! 

Noch hatten dieſe beiden Herren 
ihre Heimat nicht erreicht als mir fol- 
gendes Telegramm, welches an Herrn 
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Peter G. Schmidt, Great Falls, Mon- 
tana, adrejjiert war, übergeben wur- 
de. Es lautete: 

„Blig bat ins Haus gejchlagen, 
vier Kinder verbrannt, Zrau nicht ver- 
legt — war draußen. Komm jofort 
zurück.“ 

Welch einen Eindruck dieſes Tele— 
gramm auf uns alle machte, die wir 
mit Herrn Schmidt durch die Zeit ſei— 
nes Hierſeins bekannt geworden wa— 
ren, läßt ſich nicht mit Worten ſchil— 
dern. Jeder nahm Anteil an dem ſo 
traurigen Ereignis. Ein Beileids— 
telegramm wurde ſofort von hier zur 
Unglücksſtätte geſandt, um den ſo 
ſchwer heimgeſuchten Vater zu tröſten. 

Bor einigen Jahren hatte Herr 
Beter Schmidt ein neues Haus gebaut 
und ein Tornadowind, welche in Okla— 
homa jehr haufig vorfommen, zer: 
triimmerte das Haus und nur mit 
Mühe konnte er das Leben feiner Fa— 
milie retten. 

Im legten Jahre brachte der To- 
desengel abermals Unglück in fein 
friedliches Heim. Seine Frau, welche 
mit ihm eine Reihe von Jahren Freud 
und Leid geteilt hatte, und die Mutter 
der. jeßt verbrannten Kinder war, 
wurde durch den Tod von jeiner Seite 
geriljien. Wie ſchmerzhaft der Berluft 
einer Frau und Mutter ijt, kann ung 
nicht bejjer in nachfolgenden Worten 
des berühmten deutichen Dichters vor 
Augen geführt werden, wenn er jagt: 

„Bon dem Turme jehwer und bang 
Tönt der Glocke Grabgejang, 

Ernit begleiten ihre Schläge 


Einen Wanderer auf dem legten 
Wege. - 

Ad, es it die Gattin, und die treue 
Mutter, 


Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 

Weggeführt hat aus dem Arm des 
Gatten, 

Aus der zarten Kinderjchar, 

Die einſt jo blühend ihm gebahr, 

Die fie an der treuen Bruft 

Wachſen jah mit Mutterlujt.— 

Ach des Haufes zarte Bande 

Sind gelöft auf immerdar, 

Denn fie wohnt im Schattenlande, 

Die des Haufes Mutter war. — 

Ach, es fehlt ihr treues Walten, 

Ihre Stimme flingt nicht mehr; 

An verwaiiter Stätte jchalten 

Wird die Freude liebeleer.“ 

Auch diefen Verluſt hat der treue 
Hatte mit gottergebenem Herzen zur 
lleberwindung gebradt. Noch nicht 
lange zuriick ijt er zum zweiten Male 
in den Stand der heiligen Ehe getre- 
ten, um feinen verwaijten Kinder eine 
neue Mutter zuzuführen. Wie jehn- 
ſüchtig werden feine Kinder auf feine 
Rückkehr gewartet haben, um andäch— 
tig der Erzählung des Vaters von der 
neuen Heimat zu lauschen. 

Welch eine Wendung durch Gottes 
Fügung! Anstatt ihm fröhlich ent- 
gegenspringende Kinder anzutreffen, 
fand er die Leichen der verbrannten 
Lieben. — Sollte da das PVaterberz 
nicht brechen beim Anblick dieſer 
jchreflichen Szenen. Ich glaube das 
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verjteinertite Herz wird Mitleid füh— 
len, wenn es fich in die Lage des jo 
jchwergeprüften Mannes verjegt. Setzt 
jteht er am Grabe, um das Xiebite, 
was er auf diefer Erde bejaß, dem 
fühlen Schoße der Erde preiszuge- 
ben. 

Wir alle bitten Gott, daß er diejen 
jchwergeprüften Mann jtärfen möge, 
damit er auch diejes Unglück überwin- 
det, zum Segen nad) des Himmels 
Nat. 

Beiten Gruß und innigite Teilnab 
me an alle Xejer, 

Charles Rleeje, 
Great Falls, Montana. 

Folgende Herren, mit denen Herr 
Peter &. Schmidt in der Zeit feines 
Sierjeins befannt geworden ilt, be 
zeugen biermit ihr herzliches Beileid: 
E. Wachsmuth, Paſtor der deutjchen 
Kirche; W. G. Conrad, H. S. Greene, 
A. P. MeAuelly, M. S. Darling, 
J. Hirſchberg: 


— —— — 


Canada. 


Saskatchewan. 

Saskatoon, 21. April 1904. 
Yieber Editor und Leſer der „Nund- 
schau“! Indem mir mehrere Freunde 
jagten, ich) möchte von meiner Reiſe 
in der „Rundſchau“ berichten, will ich 
es auch thun. 

Am 23. März waren meine Sachen 
in eine „ar“ verpadt und geladen, 
dann Fam der ſchwere Abjchied von 
meinen lieben Freunden, Eltern und 
Geſchwiſtern bei Sanjen, Neb. 

Der Zug fam und es ging dem bo- 
ben Norden zu. Um 2 Uhr morgens 
war plötzlich „Salt“, und als es Tag 
wurde, ging ich, um zu jeben, wo es 
eigentlich fehlte: Die Yofomotive war 
von Geleiſe, meine „Car“ war auf 
den Seleije geblieben; es war gerade 
am lattriver, wo die B. K M. und 
die Rock Island Bahnen Freuzen. 
Der B. & M. Paſſagierzug batte 
Schuld. Zwei Uhr nachmittags konn— 
ten wir fahren und 6 Uhr abends kam 
ich in Co. Bluffs an, hatten einen 
dreiitiindigen Aufenthalt. Wir befa- 
men da einen „Partner“, welcher fei- 
nen Zug verſpätete — feine „Kar“ 
fuhr voraus. (Während meiner Reife 
babe ich drei getroffen, die ihren Zug 
verfeblten, und es erinnerte mich 
iharf an den Ewigfeitszug. 
Wer dem verjpätet, fiir den giebt es 
feine Gelegenheit mehr. Mein Gebet 
iit, der Herr möchte uns allen Gnade 
aeben, da wir den rechten Zug 
nicht verfehlen.) 

In Jowa waren die Fleinen und 
aroßen Flüſſe alle voll Wajjer. 

Den 25., 3 Uhr abends, fam ich 
in Weit Liberty an, und nach zwei 
Stunden langem „Herumbummfen“ 
ging es wieder weiter nach Norden. 
Elf Uhr abends brach an unſerer Lo— 
fomotive etivas und wir blieben ſtehen 


bis 11 Uhr morgens, dann famen wir 
nad) Elarfsville, (ſahe da ein „Sign“: 
„We feed Tramps“ — mwundere, ob 
da viele „Burns“ ejjen gehen?) 

Den 26., abends, famen wir in Al— 
bertlee an, da lud ich zwei Pferde aus, 
damit die andern ſich legen Fonnten. 
In der folgenden Nacht wurde eine 
Kuh „friſch“, alles munter. Den 29., 
I Uhr morgens, fuhren wir von Al— 
bertlee ab und fomen um 6 Uhr nad) 
Minnejota-Transfer. Hier jollte ich 
meinen Kontrakt wechjeln—aber an- 
ſtatt Kontrakt mußte ich hier „Car“ 
wechjeln—es hieß: ich hätte gleich in 
Nebraska eine „Soo-&ar” nehmen 
jollen— kurz und gut—id) mußte al 
les umladen und den 30., abends, fuh 
ren wir endlich ab. Den 31., mor- 
gens, famen wir an die Soolinie, da 
bie; es meine „Gar“ jei in „bad 
order” md fie ſchoben mich auf das 
Nebengeleiſe — und — warten bis mor 
gen!— Dann machten ſie vier neue 
Mäder unter meine „Kar“ und den 1. 
April morgens ging es los. Wir hat- 
ten einen langen Zug, meijtens Emi 
granten. Wir gingen neben unſerm 
Zug, derjelbe fuhr langjamer als wir 
gingen, beim Bergauffahren verloren 
wir den halben Zug— wurde dann 
jpäter nachgeholt. In einer Stadt 
faufte ich Heu, bezahlte 45 Cents per 
100 Pfd., währenddejjen waren meine 
Gänſe ausgeflogen— zum Glück war 
ein Wafjer nahe bei und mein „Part 
ner“ md ich fingen fie noch ein, ge 
rade ehe der Zug abfuhr. Drei Uhr 
famen wir in Enderlen, Norddafota, 
an, mußten bis den 2. April, abends 
11 Uhr, warten, hier lagen 75 Emi- 
aranten iiber Sonntag. 

Den 3., 7 Uhr morgens, famen wir 
in Harvey an, da jchoben jie uns wie 
der auf das „Nebengeleije“. Den 4., 
6 Uhr morgens, fuhren wir ab. Den 
6., 1 Uhr morgens, famen wir in 
Dunebrook an; bier mußte ein Emi— 
arant zwei tote Pferde ausladen. 
5100 Schaden, jagte er. Um 12 Uhr 
fuhren wir ab und Famen 9 Uhr 
abends in Bortell an. Hier kam der 
Snipeftor und ſah alles nad). Ein 
Emigrant hatte fein Geld mehr, aud) 
fein Futter für feine Pferde; jein 
Wirt wollte ihn bier treffen, fam ja 
auch Schließlich. 

Als wir fort waren, wurde da ei- 
er wegen feinen Geld ermordet. Das 
Sen koſtet da $1.00 per Balleır. 

Endlich, den 8., 12 Uhr, fuhren 
wir ab, es ging jo ungefähr fünf Mei- 
len die Stunde, doc, das war befjer 
als jtill liegen. 

Den 9. famen wir in Negina an. 
Den 10., morgens, gings auf der 
„Brinz Albert-Branch“, gab aber bald 
wieder „Salt“ — eine „Car“ ſtand 
plöglich quer iiber die Bahn und ein 
Ende hoch; die Pferde tobten — nun 
wurde alles jo jchnell als möglich aus- 
geladen, und nachmittags lud man 
wieder alles in eine andere „Car“, 
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dem Vieh war nicht viel geworden. 
Sie jhoben uns dann wieder zurüd 
zur Stadt. Den 11., morgens, ging 
es wieder langjam los, doch auf der- 
jelben Stelle gab es wieder „Trubel“. 
Abends kamen wir endlich in Sasfa- 
toon an. Mein Bruder Peter war— 
tete jchon. (Na, Johann, das war 
eine langjame Reife, wir befamen 
firzlich einen Brief von Rußland, der 
war nicht jo lange auf der Reiſe 
als Du.— ED.) 

Den nächſten Tag brachten wir das 
lebende Vieh zu meinem Bruder und 
luden danı alles aus. ES war nod) 
viel Schnee. 

30. April. Der Schnee ijt beinahe 
weg, die Leute find bald mit Säen 
fertig. Auf Stellen wird noch lange 
Schnee liegen. 

Den 18. befam ich ein Telegramm 
von meiner lieben Frau, die in Mani- 
toba bei ihren Schweitern Bejuche 
machte, daß fie den 19. in Sasfatoon 
jein werde. Das wurde aber anders, 
das hohe Waſſer jchob die große Ei- 
jenbabnbrücde 300 Fuß weit mit dem 
Strom, und auf Stellen ijt die Bahn 
jechs Fuß unter Wajfer. 

Geſtern fam ein Zug mit 90 Emi- 
granten bier an, fie waren aber mit 
dem Boot iiber den Flu gefahren. 
Frauen hatten fie, der gefährlichen 
lleberfabrt halber, noch nicht erlaubt 
zu fahren. 

Ich war ſchon mehrere Tage bier 
und warte bis heute noch vergeblid). 
Wie es mir gebt, können die Leſer fich 
wohl denfen. Die Familie liegt ſchon 
jeit dem 11. Mpril in Negina und 
beute it der 30. (Wir dachten fchon, 
der 11. wäre vielleicht ein Schreibfeh- 
ler— wir werden ja Näheres erfahren 
und berichten. — Ed.) 

Mein Gebet iſt, daß der Herr mei- 
ner lieben Familie Geſundheit jchen- 
fen und ums Schlieglich zufammenfiih- 
ren möchte. 

Zum Schluß noch einen Gruß von 

3. T. Thießen. 


Nojtbern, den 14. April 1904. 
Werter Editor! Bitte, dieje Zeilen in 
der „Rundſchau“ aufzunehmen. Der 
Friede Gottes, welcher höher iſt als 
alle Bermunft, möchte uns und Euch 
in Ehriito Jeſu bewahren zum ewigen 
Leben. 

Wir ſind, Gott ſei Dank, geſund 
und wünſchen es auch allen unſern 
Freunden. 

Weil die Freunde in Dakota gerne 
wiſſen möchten, wie es uns hier im ho— 
hen Norden geht, will ich ihnen berich— 
ten, daß es auch hier Frühling ge— 
worden iſt. Heute iſt es etwas win— 
dig, aber Sturm, wie wir ihn in Süd— 
dakota gewohnt waren, haben wir hier 
noch nicht gehabt; wir ſind jetzt fünf 
Jahre hier. 

Damals war Roſthern ſehr klein 
und die Farmer wohnten weit vonein— 
ander entfernt. Es kommen immer 
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neue Anſiedler. Uns iſt es noch nicht 
leid, daß wir hier ſind, denn wer hier 
arbeiten will, der hat ſein gutes Fort 
fommen—aber auf den Bäumen 
wächſt daS Gold hier nicht. 

Der Boden ijt hier jehr fruchtbar, 
nur jchade, daß manchmal im Herbſt 
der Frojt zu früh fommt. Wer im 
Frühjahr zur Zeit ſät und im Herbſt 
früh jchneidet, bei dem ijt’s micht 
ſchlimm. 

Mit dem langen Winter iſt es auch 
nicht ſo ſchlimm, wie viele meinen, 
denn man iſt dafür eingerichtet. 

Liebe Eltern, in Norddakota, ſeid 
Ihr noch gefund? Und Ihr, Schwa- 
ger I. Dederts und Gejchw. Peter B., 
ſchreibt uns doc) alle einen Brief oder 
jchreibt durch die „Rundſchau“, denn 
die lejen wir jehr gerne. (Freut uns. 
—Ed.) 

Hier wird jetzt viel von der neuen 
Eiſenbahn geſprochen, wird auch flei— 
Big daran gearbeitet, ſie fehlt uns 
bier auch) jehr. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundjchaulejer von 





Selena B Dirks. 
Rußland. 


Srinfeld, den 10. April 1904. 
Werter Editor! Wiederum bitte ich 
Sie höflichjt, mein weniges Schreiben 
in den Spalten der lieben „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. Bor allen diene 
den Freunden des Franz Sanzen in 
Amerika zur Nachricht, daß er es nicht 
vergefjen hatte nach feiner Frau drit- 
tem Bruder zu fragen, jondern id). 
Gegenwärtig ijt der alte Onfel und 
die Tante mit den Berichten und Brie- 
fen von Joh. Kehler ſchon recht zufrie- 
den geitelt. Den 29. feierte Onfel 
Sanzen feinen 83. Geburtstag. Aron 
Schulz, Hochfeld, Kanada, diene zur 
Nadricht, dag jeine Schweiter nebit 
ihrem Gatten jchon lange tot jind, 
nämlich; Abr. Penner. Sie jtarb im 
März 1902 und er jtarb im Novem- 
ber 1908. 


Die ihr fie liebt, blickt hier nicht trau— 
rig nieder, 

Schaut auf zu Gott, dort findet ihr jie 
wieder. 


Gerhard Kehler diene zur Nach— 
richt, da Heinrich, Jakob und Korne- 
lius Ketler noch leben. Heinrich Ket- 
lers wohnen bier in Grünfeld, ihre 
Wirtichaft haben jie ihrem einzigen 
Sohne übergeben, jie jelbjt wohnen 
im Nebenhäuschen auf dem Hofe. Die 
Tante iſt jtarf beleibt und Flagt öfters 
über Beinjchmerzen. Im übrigen find 
jie beide fröhlich und zufrieden. Wit- 
wer Kornelius Ketler wohnt im Bach— 
mutichen auf Ignathew No. 2. Ja— 
fob Ketlers wohnen auf Jiſikowo No, 
2. Kohann Schmidten jind noch beide 
ganz rüſtig. Michael Kehlers find 
ſchon beide längit geitorben. Er jtarb 
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im Mai 1896 auf Ignatjew; fie jtarb 
im August 1898 im Orenburgiden. 
Safob riefen, Gretna, diene zur 
Nachricht, da Johann Lemkys gejund 
und munter find. Ihre Tochter Elija- 
beth jtarb im Auguſt 1903 im 21. Xe- 
bensjahre (ledig). Sie war bereit zu 
jterben. Lemky gedenft jeine Scheune 
abzubredhen und größer zu bauen, wie 
der reiche Mann im Evangelium, aber 
der hatte die Mehrzahl, nämlid) 
„Scheunen“. 

Peter Schwarz wohnt im Oren— 
burgihen (Ruſſiſch Eiskfeller). Er 
holte ji) im Februar von bier aus 
Neu-Chortig eine Jungfrau, Alippen- 
jteins Tochter, zur Gehilfin. Sein 
Bruder Jakob wohnt in Steinfeld, iſt 
jeit dem 9. April Witwer. Vergange— 
nen Sommer ivar er Bajtanie Reve- 
jor, gegenwärtig treibt er Filchfang 
und Waldjagd, und fingt Fröhliche 
Lieder. 

Die Saatzeit haben wir beendigt; 
hatten bis 6 Grad Nachtfroft, welches 
den Bauer nebſt Pferden etwas Fon- 
fus machte. Der Nachbar Heinrid) 
Sanzen hatte gut geſchmiert und gut 
gefüttert und lieh den 19. März feine 
Pferde mit feines Nachbars Drillfä- 
mafchine durchgehen. Maria Derkſen, 
Schönthal, Manitoba, frägt nad) ih- 
rem lieben Lehrer Peter Dyd. Letz— 
terer iſt auch mein Lehrer gewejen, 
leider fann ich jetzt jeine Adreſſe nicht 


angeben, vielleiht jpäter. Leben 
Deine Brüder Franz und Nafob 


noch? Welches find Deine Schuljahre? 
Meine jind von 1879. Macht Bruder 
Iſaak noch Holzſchloren? Bor etli- 
chen Wochen erhielt ich ein Blatt aus 
Amerika Namens: „Blätter der Hei— 
lung“. Das Papier und Druck iſt 
ausgezeichnet, aber der Inhalt iſt 
nicht fiir uns Ruſſen, weil wir zum 
größten Teil auch Schweinefleisch 
ejfen. Weil ich aber fein Tabafrau- 
cher bin und es eben Saatzeit ilt, 
werde ich das Blatt zum Sped und 
Wurſteinwickeln verbrauden. So 
mander Herausgeber von Schriften 
iit doch weit auf dem Holzivege. Für 
diejenige wäre es empfehlenswert, die 
Bibel ganz durchzufuchen und nicht 
nur jtellenmweije. 

An Jakob riefen, Gretna nod) ei- 
nen ſchönen Gruß von Jakob Mar- 
tens. Auf dem Wege der Freund- 
Ihaft darf man fein Unkraut wachjen 
lafien jondern Blumen und Vergiß— 
meinnicht pflanzen. 


Nebit Gruß, 9. Peters. 





Mihailoffa, Goud. Taurien, 
im April 1904. Ich wußte es jo ein- 
zurichten, daß ih am 10. April bei 
der Predigerwahl in der Lichtenauer 
Kirche zugegen fein fonnte. Auf zwei 
junge Männer fielen die Stimmen 
der Mehrheit. Lehrer Löwen, Lidh- 
tenau und Lehrer Wittenberg, Für- 
ſtenwerder, jind e8, die zu diefem ver- 


antivortungspollen, aber gottjeligen 
Ant auserjehen find. 

Möchten diefe lieben jungen Brü- 
der itet3 dem nachjagen, was die Hei- 
lige Schrift gebietet. 

Leider giebt es unter unjerem 
Volke viele, jomohl unter Geitlichen, 
wie auch unter Laien, die mit den 
Athenern zu vergleichen find. Die- 
jelben waren auf nichts anderes ge- 
richtet, denn etwas Neues zu jagen 
oder zu hören. Sch meinerjeits, wün— 
jche diefen jungen Lehrern von Herzen 
Gottes Beiſtand und des Heiligen 
Seijtes Kraft. (Wir fchließen uns 
diefem Wunjche an und möchten noch 
hinzufügen, was uns j. 3. ein alter 
Prediger fagte: „Fahre nie mit frem- 
der Ware auf den Marft.”— Ed.) 

Zum Diafon wurde Bruder Beter 
Neufeld, Lichtenau, gewählt. 

Die betagte Grogmama, Witwe Ja— 
fob Peters, Petershagen, iſt ihrer 
Krankheit erlegen. Sie jtarb am 4. 
April und wurde am 8. beerdigt. Sie 
iſt 72 Sabre alt geworden. Dieweil 
wir zum Begräbnis nicht eingeladen 
wurden, jo fann ich nichts Näheres 
darüber berichten. 

Seinrih 3. Thbiejjen, 
fr. Hierſchau. 


Karl Schurz über dentihe Spradıe. 





„Laſſen Sie fich nicht durch den eng- 
herzigen Einwurf jtören, daß es die 
erite Pflicht des Eingewanderten jei, 
engliich zu lernen. Natürlich ift das 
jeine Pflicht, fein offenbares Intereſſe. 
Niemand weis das beſſer und mür- 
digt das mehr wie ich. Aber ich habe 
nie veriteben fönnen, daß man, um 
engliich zu lernen, das Deutjche ver- 
geſſen muß. Die deutfche Sprache iſt 
ein jo wertvoller Schat, daß unzäbl- 
bare Tausende, die ihn nicht bejiten, 
jich mit jaurem Fleiß bemühen, ihn zu 
erwerben. Sit das nicht frevelhafter 
Leichtfinn, wenn einer, dem diejer 
Schatz fozufagen in der Wiege zum 
Geſchenk gemacht worden ist, ihn ver- 
ächtlic fortwirft, ftatt ihn wie ein 
fojtbares Kleinod zu pflegen und auf 
feine Kinder zu vererben. In meiner 
Familie wird ausschließlich deutjch ge— 
jprochen. E3 hat ſchon mandyen Men- 
chen gebildet und geicheidter gemacht 
aber niemals feinem Charafter, feiner 
Fähigkeit oder feinem Patriotismus 
geichadet, wenn er mehr als eine 
Sprade beſaß. Wer von uns neben 
der erlernten engliihen Sprache die 
Pflege der deutichen für ſich und feine 
familie beibehält, wird dadurch nicht 
ein jchlechter Patriot, fondern ein ge- 
bildeter Amerikaner! 





Die Ingend zum Gottesdienft anhal- 
ten. 

Dft wird die Frage gethan, wie wir 
unſere arbeitenden Klaſſen zum Beſuch 
des öffentlichen Gottesdienſtes brin- 
gen fönnen. Die Antwort mag durd) 


einen Vorgang in meiner Rinderzeit 
gegeben werden. Auf dem KRamin- 
jims in der beiten Stube meiner 
Großmutter ftand unter anderen 
Wundern ein Apfel in einer Fleinen 
Flaſche. Er füllte ganz das Innere 
der Flaſche aus, und meine verwun— 
derte Frage war: Wie fonnte er da 
bineingefommen jein? SHeimlich Elet- 
terte ich auf den Stuhl, um zu jehen, 
ob der Boden der Flajche fich los— 
ſchrauben ließe, oder ob fie der Länge 
nad zufammengenietet wäre. Durd) 
jorgfältige Prüfung überzeugte ich 
mich, daß Feine diefer Annahmen rich 
tig jei, und der Apfel blieb mir ein 
Rätſel und ein Geheimnis. Aber wie 
es don jenem andern Wunder, den 
Quellen des Nils, gejagt ward, day 
fein Geheimnis bleibt, wenn man die 
Natur recht Fennt, jo war es hier. Als 
ic) einmal im Garten ging, ſah ich ein 
Fläſchchen an einem Baume mit einem 
aanz Fleinen Apfel darin, der in dem 
Slafe wuchs; nun ward mir alles 
flar. Der Apfel war in die Flache 
gebracht, als er nod) Flein war, und 
wuchs darin. Gerade jo müſſen wir 
die Fleinen Männer und Weiber, 
die unfere Straßen füllen — wir nen- 
en fie Knaben und Mädchen erfaſ— 
ſen und ſie unter den Einfluß der 
Kirche bringen, denn ach! es iſt in der 
That ſchwer, ſie zu erreichen, wenn ſie 
in Sorgloſigkeit und Sünde reif ge 
worden find. — Spurgeon. 


Die Pflicht, das Evangelium zu ver: 
breiten. 


an 


Der große Naturforjcher Huber er 
zahlt uns, daß, wenn eine Wejpe einen 
Vorrat von Honig oder anderer Nab- 
rung findet, fie zum Nejt zurückkehrt 
und die qute Nachricht ihren Gefährt- 
innen mitteilt, die dann in großer 
Anzahl ausziehen, um an dem Mahle 
teilzunehmen, das für jie entdedt it. 
Sollen wir, die Honig in dem Felſen 
Jeſus Ehrijtus gefunden haben, weni- 
ger an unfere Mitmenschen denfen als 
Weſpen an ihre Mitinfeften? Sollten 
wir nicht vielmehr eilen wie die Sa- 
mariterin, um die gute Botichaft zu 
erzählen? Gemwöhnliche Menschlichkeit 
follte uns hindern, die große Entdef- 
fung zu verbergen, welche die Gnade 
uns bat macden laſſen. Spurgeon. 


Gottes Beachtung des Glaubens. 


ALS eine Schwalbe ihr Neit auf das 
Zelt Rarls des Fiinften gebaut hatte, 
befahl der Kaiſer großmütigerweife, 
daß das Zelt nicht abgebrochen werden 
follte, wenn das Lager an einen an- 
deren Ort verlegt würde, fondern blei- 
ben, bi3 die jungen Bögel fliegen 
fönnten. War ſolche Milde in dem 
Serzen eines Kriegers gegen einen ar- 
men Vogel, den er nicht geichaffen 
hatte, follte denn der Herr hart ver- 
fahren mit feinen Gejchöpfen, wenn 
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lie es wagen, ihr Bertrauen auf ihn 
zu jeßen? Seid verfichert, er hat gro 
be Liebe für jene zitternden Seelen, 
die in jeinen Eöniglichen Höfen Schuß 
juchen. Wer jein Neſt auf eine gött 
liche Verheißung baut, wird finden, 
daß es da bleibt, bis er jelbjt hinweg— 
fliegt zu dem Lande, wo die Verhei— 
Bungen in Erfüllung gehen. 
Spurgeon. 





Ein jalomonifches Urteil. 
Der engliſche Richter Kent fällte 
einſt ein treffliches Urteil. Ein Mann 
war wegen Einbruch3 verhaftet wor— 
den, und die Zeugenausfagen jtellten 
feit, daß er jeinen Diebjtahl in folgen- 
der Weije ausgeführt hatte: Er hatte 
durch die Wand eines Zeltes, in wel— 
chem mehrere Berfonen jchliefen, ein 
Loch geichnitten, hatte dann Kopf 
und Arm durch die Deffnung geiteckt 
und verjchiedene wertvolle Gegen 
ſtände entiwendet. Seine Berteidiger 
machten geltend, daß der Angeflagte, 
injofern er nicht thatfächlich mit fei- 
nem ganzen Körper in das Zelt einge- 
drungen jei, das ſpezielle Verbrechen, 
deſſen er angeklagt war, nicht began— 
gen habe und deshalb freigeſprochen 
werden müſſe. Richter Kent inſtruierte 
daraufhin die Geſchworenen, ſie möch— 
ten, falls nicht der ganze Mann mit 
dem Verbrechen beélaſtet werden könne, 
nur die Teile ſeines Körpers ſchuldig 
ſprechen, die am Einbruch teilgenom— 
men hätten. Nach kurzer Beratung 
brachten die Gefchiworenen den 
Sprud), daß der rechte Arm, die rechte 
Schulter fowie der Kopf des Ange 
flagten des Einbruchs jchuldig jeien. 
Darauf verurteilte der Nichter den 
rechten Arm, die rechte Schulter und 
den Kopf des Einbrechers zu zweijäh— 
riger Zuchthaushaft mit harter Ar— 
beit, wobei er bemerfte, iiber den 
Reit jeines Körpers möge der Verur— 
teilte mit Gutdünfen verfügen. — 
Diejes jalomonische Urteil verdient 
namentlic) von folchen Yeuten in ern- 
ſte Erwägung gezogen zu iverden, 
welche zwar erfennen, daß ihre Zunge 
manchmal bös, ihre Hand nicht im- 
mer ganz ebrlid) jei, diefe oder jene 
Untugend ihnen anhafte, welche ſich 
aber zugleich darauf berufen, daß fie 
nichts deftoweniger im ganzen brave 
Leute feien. Auch jener Dieb blieb 
„im ganzen“ außerhalb des Zeltes, 
bloß Kopf, Schulter und Arm waren 
darin. (Ehr. Botſch.) 








Der Schatz in der Bibel. 


In Baltimore faufte Kohn T. Fo- 
reman auf einer öffentlichen Verſtei— 
aerung eine Bibel für 27 Cents. Als 
feine Frau am nächſten Sonntag dar- 
in las, fand fie eine alte, aber gut er- 
baltene Sumdert-Dollarnote. Der 
frühere Bejiter der Bibel fcheint Fein 
eifriger Bibellefer geweſen zu fein. 
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Unterhaltung. 





Die alte Schuld. 
Bon G. H. v. Schubert. 


Fortſetzung. 


Die erſten Ausflüge des jungen 
Freiherrn gingen nach den größeren 
Städten des nördlicheren Deutſch— 
lands und nach Dänemark; dann 
weilte er in London ſo lange, bis er 
dort mitten im Geräuſch des großen 
Tummelplatzes der Völker und ihres 
Verkehrs die nötige Beſinnung und 
Ruhe gefunden hatte, um das gewal- 
tige Bild des Volfslebens, das ſich 
ihm bier darbot, recht zu erfaffen und 
zu verjtehen. Annehmlicher, als der 
in London, erſchien ihm fein Mufent- 
balt in der Sauptitadt von Frankreich. 
Dort hatte er ich wie auf einem unru— 
bigen Meere gefühlt, deifen braufende 
Wogen der Sturmwind aufgewühlt, 
hier wie auf den leichtbeweglichen Dü 
nen eines Ufers, mit deſſen tauſend 
fältigen Grashalmen und flüſſigem 
Sande der Windhauch ſein Spiel 
treibt. Dort ſieht man gleichjan ganze 
Schiffe, mit deren Mannſchaft ſich 
feine nähere Befanntjchaft jchliegen 
läßt; bier auf den Diinen, auf den 
zahlloſen Sandförnern, wandeln ein- 
zelne Menfchen, mit denen doch ein 
Wort zu fprechen iſt. Bor allem je- 
doch trieb ihn feine Neigung, welche 
durch N**’S fait tägliche Erzählungen 
noch ſehr verjtärft war, zu dem ſchö 
nen Lande der Künſte, zu dem Blü 
tenziveige der europäiichen Yänder: 
nad) Italien bin. In diefen, und 
zwar zumächit in Nom, verweilte er 
mebrere Sabre und ergößte fich täg 
lih von neuem an den SHerrlichfeiten 
der majejtätiich Schönen Stadt. Auf 
einer feiner legten Neijen iiber Neapel 
nach Sizilien und durch einzelne Ge— 
genden diefer reichbegabten Inſel 
hatte er fich ein Fieber zugezogen, 
das auc in Nom noch mit feinen An- 
fällen ihn beimfuchte. Ein deutjcher 
Arzt, der erit jeit Furzem nach Stalien 
aefommen war und deſſen Beband- 
fung Herr von G** jich anvertraute, 
batte, wie es jcheint, nicht die rechten 
Mittel zur Dampfung des Uebels ge- 
funden; die Kranfheit wich mur dem 
Anjcheine nach, fie war in eine beitän- 
dige Kränflichfeit übergegangen, wel- 
che dem Leben Gefahr drobte. Da 
rieten andere Nerzte und alle Freunde 
dem jungen Deutjchen, er ſolle der 
beigen Nabreszeit in Italien entflie- 
ben und wenigitens einen Sommer 
hindurch in der Luft und Pflege fei- 
nes Baterlandes fich zu erholen fuchen. 
Gr folate dem Nate und war jchon 
iiber Mailand und durch einen Teil 
der Schweiz wieder heraus auf den 
deutichen Boden gefommen, da 304 
ihm ein Unfall, der unweit Kempten 
in einer regnerifchen Nacht feinen Wa- 
gen traf, eine Erfältung und durch 
diefen eine fo heftige Erfranfung zu, 
daß er wohl fühlte, bier könne nur 
ichleunige Pflege und Hilfe ihn ret- 
ten. Der Bediente bielt die Zügel 
der Pferde, der Poſtillon war in das 
benachbarte Dorf hinabgelaufen, um 
von dort Männer zu feinem Beiltande 
berbeizurufen: es fand fich bei fo 
ſpäter Nacht Feiner bereit, in den 
Sturm und Regen binauszugehen, 
als der Schmied und der gutwillige 


Lehrer des Ortes: ein Mann, der es 
für Ehrijtenpflicht hielt, da, wo Men 
ichen in Not gerieten, die Hilfe, To 
jchwer das auch fein möge, nie zu 
verfagen. Der Wagen war joweit 
wieder hergeitellt, daß er zur Not wei- 
ter gefiihrt werden fonnte, da befahl 
der Kranke, dejjen Glieder der Fie— 
berfroft durchjchauerte, mit ſchwacher 
Stimme, man folle wieder umlenfen 
nach dem nächiten Orte und dafelbit 
ein Obdach für ihn auffuchen, unter 
welchem er einige Tage ruben und 
jich erholen könne. 

Der qutivillige Xehrer, von welchem 
wir foeben fprachen, war fein ande 
rer, als unſeres Studenten Friedrich 
Vater, der alte Yambert. 

Wo jollte man bei jo jpäter Nacht 
fiir einen kranken Menſchen, der noch 
dazu durch feinen Stand an manche 
Bequemlichfeiten gewöhnt war, wel- 
che der Landmann leicht entbehrt, ein 
Unterfommen finden? Ein eigentli- 
ches Gaſthaus gab es im Dorfe nicht, 
jondern nur eine fogenannte Schenfe, 
in welcher die Borriüberreifenden am 
Tage einen Trunf und etwas Bauern— 
fojt, bei Nacht aber aufs höchite eine 
Streu in der dumpfigen Wirtsitube 
finden Fonnten. Mich jchliefen die 
Bewohner diefer Schenfe ſchon jeit 
mehreren Stunden. Da ivar der Leh- 
rer bald entichlojien. Er bot dem 
franfen Herrn ein Bett und Zimmer 
in jeiner Wohnung an, und Diefer 
machte gern von dem Anerbieten Ge- 
braud). 

Die gute Mutter Gertraud hatte, 
während ihr lieber Mann außen war 
in dem Sturm und Negen, feine Ruhe 
gehabt. Das Feuer im Ofen brannte, 
das Waffer war zum Kochen gebracht, 
um den Hauspater, wenn er käme, je 
nach Bedürfnis einen fräftigen Sol- 
lunderthee oder Kaffee zu bereiten. 
Sie jchaute aus dem geöffneten Fen— 
ter unverwandt hinaus nac) dem Hü— 
gel, über den die Straße binführte, 
und laufchte, mitten im Plätfchern des 
Negens und im Saufen des Windes, 
auf jeden Yaut, der etwa die Annäbe- 
rung ihres Yambert anfindigen fönn- 
te. Da fam ein Wagen ins Dorf und 
bald an ihr Haus bin, und ihr Mann, 
mit Hilfe des VBedienten und des Po— 
jtillons, brachte einen Kranken, mehr 
getragen als geführt, herein ins Zim- 
mer. 

In bejjere Hände hätte der hilfsbe- 
dDürftige junge Mann nicht fommen 
fönnen als die waren, welche er bier 
in der Schullehrerwohnung fand. Er 
bemerfte freilich nicht viel von dem, 
was mit ihm vorging, denn ihn hatte 
die Betäubung des Fiebers ergriffen; 
der Bediente entfleidete ihn und man 
legte ihn in das beite Bett, das im 
Hauſe zu finden war. Noch in der 
Nacht war der alte Yambert, jo jehr 
ihm die Nube not gethan hätte, hin— 
eingelaufen nach der nahen Stadt 
Kempten und batte von da den Dof- 
tor gebolt, der nach beiten Kräften 
jeine ärztlichen Anordnungen traf. 

Serr von G*s hatte fich jelber, als 
ihm jeßt das volle Gefühl feines Zu— 
ſtandes zurückkehrte, noch niemals fo 
franf und jo leidend geichtenen als 
diesmal; er dachte fich in jenen Stun- 
den, die ihn zum Flaren Bewußtſein 
fommen ließen, öfters den erniten Ge- 
danfen des Todes. Im Anblide die- 
jes vermeintlich nahen Königs der 
Schreden war ihm nicht wohl zu 
Mute; fein gewöhnlicher Gleichmut 
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verließ ihn, weil dieſer Gleichmut bei 
ihm nicht mehr, wie bei vielen ande- 
ren, ein gedanfenlojer Zeichtfinn 
oder fogenannte philoſophiſche Selbit- 
taufchung war, fondern aus jenem 
Mittelzujtande des Erfennens hervor— 
ging, in welchem fich, wie in manchen 
Zräumen, jchon das Wahre mit dem 
Falſchen vermiſcht. Was war es, fo 
dachte er oft, das er bei all feinem 
Herumjagen nach den Genüſſen, jelbjt 
den edeliten der Sinne, und nach ver- 
meintlicher Bereicherung jeiner Kennt— 
nilfe, gefunden hatte? Dieſer Neid) 
tum, das fühlte er jeßt, war fein rech— 
ter; die Güter, die er umfaßte, find 
dennoch von wandelbarer Natur; fie 
jelber gehen nicht mit uns hinüber in 
ein bejonderes Sein der Ewigfeit, vor 
welchen fein Anfehen des äußeren 
Scheines, fein Flitterglanz unferer 
Menfchenwerfe gilt. Wenn ihn zu- 
iweilen die innere Unruhe befiel, da 
gewährte es ihm eine ganz eigene 
Linderung, wenn er das fromme Ehe 
paar, unter dejjen Dach er lebte, in 
jeinem wahrhaft jeligen, hauslichen 
Frieden und feinem ftillen Wirfen be 
trachtete. Es war ihm dann wie ei 
nem, den der Schwindel beim Hinab— 
ſchauen vom Geländer eines Turmes 
ergriffen hat, wenn er hinter’ fich ſieht 
in daS Innere des feiten Gebäudes, 
auf welchem das Geländer ficher ge- 
gründet steht. 

„ie wiirde es Dir zu Mute fein,“ 
fragte er eines Tages die Mutter Ger 
traud, als diefe mit ihrem engelsqu- 
ten, immer heiteren Geſichte ſeinem 
Lager nabte, um ihm feine Arznei zu 
bringen, „wenn Du auf einmal vom 
lieben Gott abgefordert würdeſt aus 
dem Leben?“ 

„Es jollte mir wohl recht leid 
tun,“ antwortete Gertraud, „von 
meinem lieben Zambert zu jcheiden, 
und zudem babe ich's jo qut auf der 
Welt, daß es mir gar wohl da ge: 
fallt. Aber ich wüßte ja immer dabei, 
wer mich abfordern thäte. Das iſt 
der liebe Gott, der mir nichts 'gethan 
bat noch thut, als nur lauter Gutes, 
darum ging ich doch gern zu ihm, und 
ich möchte am Ende jagen, ich ginge 
faſt lieber fort, al3 ich da wäre auf der 
Welt. Käme mir doch auch mein Lam— 
bert über furz oder lang nad, und 
wir blieben danach immer beifam- 
men.“ 

„ber,“ jo fragte der Kranke wei- 
ter, „wie fann man denn das willen, 
das man nach dem Tode zum lieben 
Gott fommen werde?” 

„Nenn man ihn,” antwortete Ger- 
traud, „lieb aehabt hat von ganzem 
Serzen, von ganzer Seele und von 
aanzem Gemüte, und feinen Nächiten 
als jich jelbit. Denn nach den, das 
man recht lieb hat, zieht e8 einen bin, 
und die Seele, wenn der Leib von ihr 
weg iſt, hat Flügel, da macht fie fich 
geichwind auf, um nach dem zu ſu— 
chen, was fie lieb hat.“ 

„Meineftt Du wohl,“ ſprach der 
Kranke, „daß ich, wenn ich jeßt ſtürbe, 
auch zu Gott Fommen, dab ich felig 
werden wiirde? Sieh’, ich habe im- 
mer das Laſter vermieden, und habe 
vielen Menjchen Gutes gethan.” 

„Darüber,“ ſagte Gertraud, „wüß— 
te ich mich nicht recht auszudrücken. 
Aber unſer frommer, alter Serr Pfar- 
rer könnte da3 wohl, und diefer iſt 
auch ein gar tröftlicher und unterhal- 
tender Mann für Kranke und Beküm— 
merte, darum follten Sie ihn wohl 
fennen lernen. Wenn ich’3 ihm faate, 
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er würde gewiß recht gern zu „ihnen 
fommen.“ 

Dem franfen Herrn war der Nat 
der guten Gertraud nicht zuwider. 
In ſolchen Stunden, in denen er fid) 
leiblich wohler und erleichtert fühlte, 
jehnte er fich ohnehin nach Unterhal- 
tung; er lieg den Georg Schmid zu 
ji) fommen. Der ehrwürdige Geilt- 
liche war allerdings, wie die Mutter 
Sertraud vorausgejagt batte, der 
rehte Mann für das Krankenbett, 
denn er brachte an diefes feinen inne: 
ren Frieden und die Freudigfeit jei- 
nes alaubensvollen Herzens mit, wel 
che Gaben + unvermerkt auch den 
Kranken mitteilten; überdies war er 
teilnehmend und weichen Herzens, jo 
daß er mit den Betrübten betriibt, mit 
den Fröhlichen von Herzen fröhlich) 
jein Fonnte. Auch er hatte in jeinen 
jingeren Jahren mehrere Reiſen ge- 
macht und vieles gejehen wie erfah- 
ren, namentlich war er in Italien ge- 
wejen. Diejes gab gleich von Anfang 
manchen Anfnüpfungspunft fir die 
Unterbaltunaen. Doch war es nicht 
der unterhaltende und außerlich er 
beiternde Inhalt der Geſpräche des 
auten Georg Schmid, aus welchen um 
jer Kranker den bedeutenditen Ge- 
winn 309. 

Herr von &** hatte gleich in der 
eriten Stunde, als der aute Pfarrer 
an fein Bett trat, eine gewiſſe Mehn- 
lichfeit zwifchen diefem und feinem 
väterlichen Freunde N** in Dresden 
bemerft. Bielleicht mag wirflich auch 
äußerlich eine jolche Nehnlichfeit vor- 
banden geweſen fein; wäre dies aud) 
nicht gewejen, jo war doch wenigstens 
eine innerlihe da. Georg Schmid 
fand fich im volliten Befitte desfelben 
Kleinods, durch das auch N** fo froh 
und glücklich war: eines Kleinods, 
welches ungleich beſſer it, als ein 
Stein der Weiſen, welches die Alchy— 
miſten fuchten, weil e8 feinem Bejißer 
nicht nur ein langes Leben der Erden- 
tage, jondern ein Zeben der Ewiafeit, 
nicht ein Gold, das die Diebe rauben 
fönnen, jondern Scäße, die nie ver- 
gehen, niemals geraubt werden Fön- 
nen, verleiht. 

Er, der das Ohr jchuf und das Licht 
des Auges aab, iſt e8 auch, der dem 
Menſchen das Ohr aufthut, die Worte 
des Lebens zu hören und zu verjtehen, 
er iſt e8, der ihm die inneren Mugen 
öffnet, um das, was da wahrhaiti 1 
it und bleibt, zu ſehen und zu erfen- 
nen. Die Seele hört öfters nicht die 
Stimme, welche ihr zuerjt, vor dem 
lauten Getöſe, das die Gejchäfte, das 
die Angelegenheiten der Welt in ihr 
und um fie ber anrichten; da führt fie 
der Herr des Haufes an einen Ort, 
wo es ganz ſtille um fie ber it, daß 
fie num jeden leifen Ruf feiner Stim- 
me dvernehmen fann. Sie ſah die 
Sternenjchrift der ewigen Wahrheit 
mit, welche iiber ihr am Simmel 
itand, vor dem flimmenden Scheine 
ihres jelbjt angezündeten Talglichtes ; 
da Löjcht ihr der Hausherr das eigene 
Licht aus; es wird auf einmal dunfle 
Nacht um sie, zualeich aber jteht und 
liejt fie mım auch die Sternenfchrift 
iiber ihr, am Simmel. Beides, die 
beilfame Stille und das mwohlthätige 
Dunfel, Fommen über den Menfchen 
auf einem jo aefegneten Kranfenbette, 
wie das unseres von G** war. Kahre- 
lang war er vor der Stimme, die zu 
ihm reden wollte, aefloben, er war ihr 
von einem Lande ins andere, von ei- 
ner großen, jchönen Stadt, von einer 
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Ergößung der Sinne zur anderen ent- 
laufen, jet auf einmal hielt ihn die 
Hand des Rufenden in dem engen 
Zimmer eines Fleinen unanjehnlichen 
Dorfes feit: er mußte ftill fißen und 
hören, was der Rufer ihm jagte. 

Der Gedanfe des Todes und der 
Ewigkeit, der hier mit der Rraft ei- 
ne Gewappneten die Seele unjeres 
Kranfen erfaßt hatte, und zugleich 
vielleicht eine eigentümlihe Wirkung 
feines äußeren Leidens, auf Leib und 
Seele felber, hatten ihn weicher und 
empfänglicher gemacht fiir die Worte 
der erniten und doch jo tröltlichen 
Sotteswahrheit, welche Georg Schmid 
zu ihm ſprach; wir dürfen die Tage 
des Aufenthaltes des Herrn von G** 
in dem Haufe des Schullehrer3 Lam— 
bert als folche betrachten, in denen je- 
ner der Wahrheit bis dahin jo nahe 
und zugleih auch jo fernitehende 
Mann zu der Findlichen Einfalt des 
Chriſtenglaubens hindurddrang und 
mit dieſem zualeich einen Frieden 
fand, den er bis dahin nie gefannt 
hatte, 

Die eigentliche Kranfheit war nad) 
einem Monate vorüber, aber die 
Kräfte des Wiederaenefenden fanden 
jich lange nicht ein. Er war hierüber 
nicht ungeduldig; er fühlte fich in dem 
fleinen Dörflein und in dem Haufe 
des guten Schullehrer8 Lambert, jo- 
iwie der frommen Gertraud, jo wohl 
und jo heimatlich, daß er ich Teicht 
hätte entjchliegen fönnen, feine Hütte 
fiir immer bier aufzufchlagen, wenn 
ihm nicht ein anderes Tagewerf wäre 
beſtimmt gewejen. Wie qrün und la- 
ehend famen ihm, als er wieder vor 
der Hüttenthüre ſitzen fonnte, die Hü— 
gel und Waldungen, Wiefen und Fel— 
der vor! Ihm dünfte es, jo ſchön 
häfte er fte noch niemals gejeben; für 
ihn hatte das Buch der Werfe Gottes 
nicht bloß durch jene höhere Empfäng- 
lichfeit, die einem wiedergeneſenen 
Auge eigentümlich iſt, fondern vor al- 
lem dadurch einen aanz neuen, höbe- 
ren Neiz befommen, daß feiner Seele 
der Merfmeifter jelber, wie ein 
Freund feinem Freunde, näher getre- 
ten und in fein Herz gefommen war. 

Der Abjchied von der Heimat hatte 
dem Herrn von &** bei weiten nicht 
jo wehe gethan, als der Abjchied von 
dem guten Zambertichen Ehepaare, 
von feinem lieben Bater (jo nannte er 
ihn), dem Georg Schmid, und bon 
dem Fleinen Dörfchen, in welchem ihm 
ausLeiden der Zeit Freuden der Ewig- 
feit erwachjen waren. Der falte nächt- 
liche Regenguß, der ihn dort auf der 
Höhe überfallen und den Ausbrud) 
der Krankheit, deren Keim doch jchon 
in ihm lag, bejchleunigt hatte, erjchien 
ihm jett als ein gejegneter Sendbote 
defien, der jeine Engel macht zu 
Feuerflammen und Sturmwinden. 
Er drang vor jeiner Abreije der Frau 
Gertraud eine reiche Belohnung für 
ihre Pflege auf, und diefe Gabe war 
es, für welche die qute Frau in ihrem 
jpäteren Witwenftande die Fleine 
Sitte faufte, worin fie mit ihrem 
Friedrich gelebt hatte. 

Ein Gut von jenen beiden, welche 
unſerem Reifenden, als er noch in der 
Heimat war, gefehlt hatten, und zwar 
das hauptfächlichite von beiden, hatte 
er gefunden. Er hatte dasfelbe nicht 
in fernen, fremden Landen, nicht in 
einer weltberühmten Stadt, jondern 
in einem Fleinen Dörflein feines deut- 
fchen Waterlandes erlangt. Much das 
andere jener beiden Güter, deren Be- 


jig er vermißte, follte er finden, und 
zwar da, wo er es am wenigiten er- 
wartet hatte: ganz in der Nachbar— 
ichaft des Ortes feiner Geburt. 

Wir erwähnten ſchon früher, dab 
Herr von &**, ehe die große Verän— 
derung mit ihm vorgegangen war, 
von der wir joeben berichteten, zwar 
niemals ein Spötter und gehäjliger 
Verächter des Chrijtenglaubens und 
feiner Anhänger war, daß er aber 
Menjchen von folder Richtung nicht 
auffuchte, vielmehr ihnen aus dem 
Wege ging, wo er ohne Anstoß dies 
fonnte. Dies war der Grund gewe- 
jen, weshalb er der Annäherung an 
eine adelige Familie, die in der Näbe 
jeiner Gitter ihre Beſitzungen hatte, 
ausgewichen war, denn bon diejer Fa— 
milte war e8 allgemein befannt, daß 
fie zu den wenigen Familien ihres 
Standes und Vaterlandes gehörte, 
die noch treu an der Wahrheit und 
Zucht des alten Chrijtenglaubens hiel— 
ten. Nett, nach der Rückkehr in das 
Vaterland, hatte das friiher gehegte 
Vorurteil ihn verlafjen, ja der vor— 
malige Widerwille war in ein Be- 
dürfnis übergegangen, Seelen von je- 
ner Art aufzufuchen. Deshalb ergriff 
auch Herr von &** die erite Gelegen- 
heit, um dem Gutsnachbar zuzufpre- 
chen, der ihm, dies hoffte er, jett noch 
mehr als ein bloßer Nachbar, der ihm 
ein teurer, chriftlicher Freund, und 
nad) dem Vorzuge, welchen demfelben 
das reifere Alter aab, ein Natgeber 
und Führer werden follte. 

Er fand mehr, als er erwartet hat- 
te; er fand in dem früher jo verfann- 
ten und vermiedenen Nachbar nad) 
wenig Monaten einen teuren, lieben 
Schwiegervater. Das, was er vergeb- 
lich in den bunten, glänzenden reifen 
der Hauptitädte und auf den jung- 
fräulichen Plütenfeldern der Fremde 
aejucht hatte, das war ganz in feiner 
Nachbarichaft, in einem vor den Au— 
gen der großen Welt verborgenen 
Felde heraufgewachſen: ein Blüm- 
lein, genäbrt vom Tau des Himmels, 
gezeigt durch den Strahl, der von 
oben kommt. Die einzige Tochter fei- 
nes Gutsnachbars war es, von welcher 
ihm fein Herz gleich bei der erjten Be- 
fanntichaft, e8 ſagte: „Dieſe iſt es 
und Feine andere.“ Die beiden Eltern 
batten bald erfannt, daß der junge 
Mann, der um die Liebe ihres Kindes 
warb, mit ihnen auf demjelben Grun— 
de des inneren Friedens ruhe, auf 
dem allein auc das Heil des Hauſes, 
das Glück der Ehe erbaut werden 
fann. Sie gaben freudig ihre Zu— 
ftimmung zu der bald ermwachenden, 
innigen Zuneigung ihrer Tochter, 
welche noch vor dem Schluſſe des für 
unferen &** fo bedeutungsvollen 
Nahren aus einer glücklichen Braut 
die noch glücklichere Gemahlin desiel- 
ben wurde. 

Diefes iind die Hauptumriſſe der 
Geſchichte des Gutsherrn und feiner 
Gemahlin. mit denen unſer Student 
Friedrich in einem für jie, wie für ihn 
aleich alücklihen Augenblicke zuſam— 
menaetroffen war. Es iſt aber nun 
2eit, daß wir uns wieder nad) ihm 
jelber, der Hauptverſon ımferer Er- 
zählung, nad Friedrich, umfehen. 

Diefer ſtand noch ſtumm und ſtau— 
nend auf dem Hausflur, als die Fa- 
milie. die ihn fo mit Mohlthaten 
überhäuft hatte, fchon im Wagen ſaß 
und unter lautem lange des Poſt— 
horns dahin fuhr. Noch hielt er die 
beiden großen Goldftücke in der Sand, 


er warf jegt einen Blick darauf; der- 
gleichen Minze hatte er noch nicht ge- 
ſehen, bejcheiden fragte er einen ne- 
ben ihm jtehenden Mann, ob folches 
Geld wohl hier gewöhnlich ſei?“ — 
„Man fiihrt es wohl auch,“ jagte der 
dienitwillige Wirt, „jedoch nur felten, 
darum will ich Ihnen Silbergeld da- 
fiir geben, das nimmt man überall.“ 
— Einer der Säfte des vornehmen 
Zimmers, der fich noch verfpätet hätte 
und foeben herausgetreten war, um 
aufs Pferd zu fteigen, fannte den 
Wirt und die Art feiner Dienitfertigq 
feit; mit einem unwilligen Blide auf 
denjelben jpradh er: „Gold fann man 
am beiten in der Stadt umwechſeln 
und wird da nicht betrogen.” „Leſen 
Sie,” fagte er zu Friedrich, indem er 
ihm eines der Goldftücde aus der 
Sand nahm, „was hier jteht: es jteht 
da zehn Thaler, was nah) Ihrem 
Neichsgelde achtzehn Gulden aus— 
madt. Da man aber auf Goldſtücke 
immer ein Aufgeld bezahlt oder em- 
pfängt, dürfen Sie ein folches Stück 
nicht unter zehn Thaler zwölf Gro- 
chen, oder nach Ihrem Gelde unter 
nahe neunzehn Gulden rheinijch, hin- 
aeben, und eher werden Sie mehr als 
iweniaer dafiir befommen. Siermit 
aab der freundliche Mann dem Stu— 
dent das Goldſtück zuriick und ſchwang 
ſich grüßend auf fein Pferd. 

Wie hatte jich jet fiir Friedrich die 
Yage im Gajthaufe der Waldhütte jo 
ganz geändert! Höflich trat der Wirt 
zu ibm und fragte, ob der Herr nicht 
bier ins qute Zimmer bineintreten 
und eine Schale Kaffee oder was fonjt 
ihm beliebe, zum Frübitiic nehmen 
möge, auch könne er bei ihm billia 
eine Fuhre nach Arnitadt haben, denn 
zum Geben fei der Weg vom geftrigen 
Negenwetter gar ſchlecht. Der Haus 
fnecht trat herbei und erbot fich, dem 
Herrn die Stiefel zu pußen; der Wet 
jteinbändler, der foeben auch mit fei 
nem Schubfarren zum Haufe hinaus: 
fuhr, nahm von dem „Sunfer” einen 
ımnterthänioen Abſchied. Friedrich 
aber danfte fiir alle Anerbietungen 
des Wirtes und feiner Leute, nahm 
freundlich, denn er dachte nur des 
Guten, das ibm in diefem Haufe ge— 
ichehen war, Abſchied, und eilte, denn 
fein Mohlthäter Herr von G** hatte 
alles fiir ihn bezahlt, hinaus auf die 
Straße nach NArnitadt. 

Die Frühlinasſonne ſchien lieblich 
in den neu ausſchlagenden Laubwald 
berein; aus den dunklen Zweigen der 
Tannen jana die Droſſel ihr Mor- 
aenlied und dazwischen tönte der mun— 
tere Schlaa der Finfen: Friedrich 
fchritt, wie in einen fühen Traum ver- 
loren, rafch durch das Dickicht. Seine 
Gedanken waren bei der lieben Mut- 
ter Gertraud. „Zweimal 19, das 
iind 38 Gulden,“ jo dachte er, „o 
könnte ich die doch meiner auten Mut- 
ter brinaen, daß die ſich auch einmal 
ein Gutes thäte. Hat fie mir doch all 
ihr erfpartes Geld bis auf den Tetten 
Kremer gegeben und nun bat fie 
nichts.“ 

Doch mitten in dem wehmütiaen 
Nachſinnen und den bitterſüßenGefüh— 
len des Heimwehs ſtieg auch immer 
die Freude wieder anf ither das viele 
Geld, das er beſaß. „Num darf ich 
mich Schon alle Taae fatt eſſen.“ dachte 
er. „und brauche aar feine Sorge 
mehr zu haben. Mber eins non den 
Goldſtücken, das hebe ich auf fiir mei- 
ne Mutter Gertrand. und menn ein 
Rote von Leipzig oder auch fchon bon 
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Arnjtadt nad) Kempten geht, da ſchicke 
ich ihr es.“ 

Als er einige Stunden gegangen 
war, da regte ſich in jeinem kräftigen, 
jungen Magen der Hunger. Er hätte 
jid) gern in einer Schenfe, die am 
Wege lag, um einige Pfennige Brot 
gefauft, aber außer den Goldſtücken 
hatte er gar nichts bei ſich und von 
diejen hatte ihm jener Herr im Wirts- 
baue gejagt, daß er fie in der Stadt 
auswechſeln müjje. 

Endlich war Arnitadt erreicht und 
der Nadler, bei welchen der Yands- 
mann Wajtel als Gejelle jtand, bald 
erfragt. Die beiden Kemptner, als 
jie jich wieder jaben, ſchüttelten ſich 
treuberzig und vergnügt die Hand 
und das erite, was nach den Begrü- 
ungen Friedrich dem Landsmanne 
mitteilte, war das Anliegen feines 
Sungers. Dafür war bald gejorgt, 
und fchon während des Frühſtücks er 
fuhr Waitel, welches unvermutete 
Glück jenem Freunde heute begegnet 
jet. „Eines von den beiden Goldſtük 
fen,“ ſagte Friedrich, „möchte ich gern 
meiner Mutter Gertraud ſchicken; 
wenn ich mur wüßte, daß don Arn 
ſtadt ein Bote nach Kempten ainge, ich 
thäte es gleich noch heute.“ 

„Eines gewöhnlichen Boten,“ jagte 
lächelnd der jchon welterfabrene Wa- 
itel, „bedarf es da nicht, Kind. Du 
ichreibit einen Brief an Deine Mutter, 
in den pact man das Geld hinein, jie- 
gelt es zu und giebt es auf die Volt, 
da kommt es ganz ficher bis nad) 
Kempten. Mein Meiſter ſchickt auf 
diefe Art oftmals Geld nad) Nürn- 
berg und fogar nad) Augsburg, wofür 
er Drabtfaiten und andere Waren er 
halt, und das iſt zuweilen mehr als 
zehn Thaler. Komm Du nur hinauf 
in meine fammer,. ich aeb’ Dir, was 
Du brauchit, da ſchreib' Deinen Brief, 
dann fiegeln wir ihn zu und tragen 
ihn zufammen: auf die Boit.“ 

Freudig, als wenn er das Geld 
ichon in der Hand der lieben Mutter 
Sertraud ſähe, befolgte Friedrich den 
Nat feines Freundes und ſchrieb fol- 
aenden Brief: 

„Meine liebite Mutter! 

Als ich oben auf die Anhöhe fan, 
wo der Weg nad) Meiningen darüber 
bingebt, da dachte ich, ich möchte qleich 
wieder umfehren. Denn wenn ich in 
Kempten, jo lange ich auf der Schule 
war, nur ein wenia den Berg binan 
ging, da Fonnte ich meiner lieben 
Mutter Haus fehen, und ich fonnte im 
Sommer alle Wochen etlichemal zu ihr 
hinausgehen und meine liebe Mutter 
fam auch zu mir herein in die Stadt. 
Nun aber, da ich dort oben auf der 
Höhe war, da dachte ich, wenn ich 
da hinuntergehe, da werde ich unfer 
Haus gar nicht mehr fehen und meine 
liebe Mutter auch auf lanae Zeit 
nicht, und ich bin doch nirgends in der 
Melt jo aerne, als bei ihr daheim, 
und wenn das Studieren nicht wäre, 
da wäre ich niemals von ihr fortge- 
aanaen. 

Liebite Mutter, ich danfe Ihr, daß 
Sie mich immer fo lieb aehabt und fo 
christlich erzogen bat. Ich will auch 
fromm bleiben und niemals in eine 
Sünde willigen. 


(Fortiegung folat.) 


Der Menich vergrößert fein Glück 
in dem Maße, in welchem er es ande- 
ren verjchafft. 





8 


Die Rundſchau. 


Herausgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Medigiert von M.B. Falt. 


Grſcheint jeden Mittwoch. 





Preis für die Ver. Staaten $1.00. 
“0 Dentichland 6 Mart. 
“0 Rußland 3 Rubel. 
“0 Frankreich 7 Franlen. 


Elkhart, 








Entered at the Post Office, 
Ind., as second-class matter. 








18. Mai 1904. 











The Receivership. 


Die Wolfe, welche etwa vier Mo— 
nate iiber dem mennonitifchen Ber- 
lagshauſe hing, fängt fich an zu be- 
ben. 

Durch die Freundlichkeit und Ge 
duld unſerer Kreditoren und Freun— 
den war es uns möglich, durch die 
Herausgabe unferer Bonds mit ihnen 
ein Nebereinfommen zu treffen. 
diefen Bonds müfjen wir aber unbe— 
dingt eine gewiſſe Anzahl verfaufen. 

Diefelben find jegt zum Verkauf 
fertig und eine Anzahl, mehrere tau- 
jend Dollars wert, find bereit$ ver- 


Bon 


fauft und verſchickt. 

Während der Sitzung der „eirenit 
court“ im nächſter Woche erwarten 
wir, daß das „Receiverſhip“ aufgeho- 
ben wird, und das Verlagshaus 
kommt dann wieder unter die Verwal— 
tung der früheren Beamten. 

Wir alauben, daß diejes für alle 
unfere Freunde und Gönner eine qute 
sachricht jein wird, Viele jandten 
uns ermutigende Worte und bewiefen 
uns ihre Sympathie, welches wir 
jehr jchäßen. 

Jedoch haben wir noch eine drin- 
gende Bitte, und die ſchon empfangene 
Sympatbie ermutigt uns dazu. 

Freilich, unſere Bitte geht jonder- 
lich zu denen, die vom Herrn Mittel 
empfangen haben, um andern mit zu 
belfen. 

Das mennonitifche Publifations- 
baus iſt ein Werfzeug, welches die 
MWohlthätigfeitsanitalten und geiſt— 
liche Arbeit der Kirche hebt, und wenn 
wir Dich, lieber Freund und Bruder, 
bitten, von unſeren Bonds zu kaufen, 
ſo meint es nur, daß Ihr die Sache 
des Herrn unterſtützt. Wem es alſo 


möglich iſt in dieſer Weiſe zu helfen, 
der möchte es thun und er wird auch 
zugleich ſeinen eigenen Vorteil dabei 
finden. 


Wir glauben, es liegt ein 
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doppelter Gewinn in dieſer Unterſtüt— 
zung. 

Darum, lieber Bruder und Schwe— 
ſter, erwarten wir bald von Euch zu 
hören. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 








&Editorielles. 


Liebe — iiben. 


Bewahrt einander vor Herze- 
leid. 
Wo ich bin, und was ich thu, 
Sieht mir Gott, mein Bater, zu. 


Es gäbe wenig Unglücd, jähe je- 
der das feine mit den Mugen des 


Nächſten. 


Der Neid wetteifert mit der Un— 
geduld, wenn er die Schadenfreude 
erivartet. 


Singen alle unfere Wünſche in 
Erfüllung — dann wehe unſern Mit- 


menſchen! 


— Aus Schatten ſchließt man auf 
die Höhe, und aus der Demut auf die 
Größe des Mannes. 







Ein Kind von jechs Jahren foll 
ein Gewicht von 45 Pfund haben, 44 
Zoll hoch fein, und um die Bruft 231% 
Zoll meſſen. 


Wir erhielten eine Antwort auf 


die Frage in No. 19 der „Rund— 


ſchau“. Der Schreiber iſt ziemlich 
entſchieden — lehnt ſich an Gottes 
Wort bringen es ſobald als mög— 
lich. 


Er werden jeßt jchon Vorberei— 
tungen zum großen „Vierten“ getrof- 
ten, „Die Chicago Amuſements Aſ— 
jociation hat beſchloſſen, für die Feier 
des 4. Juli $50,000 zu verfnallen. 
Sollte man dieje $50,000 nicht nüß- 
licher anmvenden und doch den 4. Juli 
feiern können? 


Wir haben ruſſiſche Buchſtaben 
gekauft und in den Adreſſen unferer 
rußl. Abonnenten die Poſt und Gou— 
vernement in ruſſiſcher Sprache auf— 
geſetzt und gedruckt. Es gab viel zu 
denken denn: 
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Unſere Leſer in Rußland find ge- 
beten, uns auf Schreibfehler in den 
Adrejjen aufmerkſam zu machen. 


und Gerold der Wahrheit. 


— Alſo, nächften Sonntag werden 
alle Christen und Juden Pfingſten fei 
ern. Pfingſten bat eine mehrfache 
Bedeutung, es heißt: „Erntefeit“, 
„seit der Erftlinge”“, „Feit der Wo— 
chen“, auch „Freudenfeit”. Es war 
alfo ein ſehr paffender Tag, die Ver— 
beigung Jeſu, den Jüngern, den 
Knechten und Mägden den „Tröjter” 
zu jenden, weil e3 dadurch jo viele 
Sedoch jene 16 verjchie- 
das Ereignis 


Zeugen gab. 
dene Völker Fonnten 
nicht begreifen, doch ehe fie anfingen 
zu Spotten, murden fie irre, 
und jo geht es heute auch nod). 

Bei dem ſündlichen Turmbau wur 
den die Sprachen verwirrt und die 
Arbeiter und Bauleute konnten ich 
nicht mehr verftändlich machen, je- 
doc auf dem eriten Pfingitfeit war 
„Sprachenverwirrung“ 
börte in jei 


jene 
vertreten und jeder 
ner Sprade die großen Tha 
ten Gottes verfindigen, daß 
jie ſich entjegten und es 
ihnen durds Herz aing. 
Die ſchwachen Jünger hatten Kraft 
von oben empfangen und fie verkün— 
digten mit großem Erfolg von dem 
großen fiegreichen Erlöjer, ſodaß 
aleich am erſten Tage 3000 die neue 
chriftliche Religion annahmen. 


ganze 


Mennonite Publishing Co. Bonds. 


Die Bonds, welche die Mennonite 
Publishing Co. herausgeben wird, 
jind jett zum Berfauf und zur Ablie- 
ferung fertig, und unfere Zeute, wel- 
che Geld anzulegen haben, mögen fich 
diejelben jet gleich beitellen. 

Die Bonds werden wie folgt her- 
ausgegeben: $25.00 und $100.00, 
um jedermann Gelegenheit zu geben, 
fo viel zu Faufen, al3 er will, von 
425.00 an und mehr. 

Diefe Bonds find verbürgt durd) 
erſte Mortgage, auf Eigentum des 
doppelten Wertes der Bonds, die wir 
herausgeben. Biejelben tragen fünf 
Prozent Zinfen, zahlbar an $25.00 
Bonds jährlidh, und an $100.00 
Bonds zweimal jährlich, in Gold. 

Es macht diejes eine fichere und 
gute Kapitalanlage, und ift eine große 
Hilfe zur Aufrechterhaltung des Ver— 
lagshauſes. 

Wir erwarten, daß viele willig 
ſein werden, ſowohl zu ihrem eigenen 
als zum Nutzen des Verlagshauſes, 
dieſe Kapitalanlage zu machen. 

Die letzten Bonds werden in zehn 
Jahren fällig. 

Wer noch „Näheres“, ehe er kauft, 
wiſſen will, möchte an uns ſchreiben 
und wir werden umgehend antwor— 
ten. Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





18. Mai 


Billige Bücher. 


Liederfammlung. 
Ausaabe von 1880. Schmwarzleder- 
einband, aut erhalten. Koſtet wenn 
neu 50 Cents. WBortofrei 30 Cents. 

2. Zeugniſſe für die Erfüllung 
des prophetiichen Schriftwortes als 
Beweis fir die Zuverläſſigkeit desſel— 
ben. Bon Mlerander Kieth. 4 bei 6 
Boll, 244 Seiten. Leinwand - Ein- 
band. Bortofrei 25 Cents. 

3. Dreifaltige Schnur. 41% bei 
314 Boll, in der Größe von 176 Sei— 
ten. Eine Lehre, Berheikung und 
Gebet in Sprachen der Heil. Schrift 
auf alle Tage im Kahr. Leinwand- 
Einband, 10 Cents. 

4. Neues Teftament, 3%, bei 5 
Zoll in der Größe, aut, nur viel ge- 
braucht. Leinwand-Einband, 6 Ets. 

5. Spiegel der Taufe, mit Geif!. 
mit Waffer und mit Blut. Bon Aelt. 
Seinrih Funk. Ausgabe von 1858. 
Leinwand-Einband. 114 Seiten, 
41% bei 6%, Roll in der Größe, 20 
Cents. 

Obige Bücher werden auf bar ge— 
ſandt und iſt nur von jedem ein Exem— 
plar vorhanden, und ſollte es verkauft 
ſein wenn noch jemand beſtellt, kann 
nur der erſte bedient werden. Der 
zweite kann ſich dann ſonſt etwas be— 
ſtellen oder ſein Geld wird retour ge— 
ſandt. 

Indien, das ſchwer heimgeſuchte 
Reich. Eine vollſtändige Beſchreibung 
der Peſt, Teurung und Erdbebens 
1896---1897, nebſt einer genauen Be— 
Ichreibung der Linderungsarbeit der 
„Home and Foreign Relief Commif- 
ion“, mit Abbildungen, ſchön ge- 
druckt und neu, nur iſt der Rüden des 
Buches etwas beichädigt. 6 bei 9 
Zoll groß, 480 Seiten, fehr billia, 
AO Cents. 


1. Allgemeine 


Ein gutes Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jet bis Neu- 
jahr für 50 Cents an neue Unter— 
Ichreiber!—Nad) Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Dder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Tabafranden. 

Eine Rirche, in der geraucht wird, 
dürfte in Friedenszeiten zu den Sel- 
tenheiten gehören und doch müſſen 
die Bewohner von Lauterbrunnen in 
der Schweiz dieſer Gewohnheit hul— 
digen, denn der Kirchengemeinderat 
von Lauterbrunnen hat ſich veranlaßt 
geſehen, das Rauchen in der Kirche 
bei Verſammlungen und feſtlichen An— 
läſſen zu verbieten. 

Beim leſen dieſer Zeilen erinnerten 
wir uns an unſeren Schwiegervater, 
der zu jagen pflegte: „Wenn es er- 
laubt ift, eine Orgel im Saufe zu ha— 
ben, dann iſt es auch erlaubt eine in 
der Kirche zu haben.“ Die Schweizer 
denfen vielleicht gerade jo vom Tabaf- 
rauchen. 

















1904. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Sn Oklahoma, nahe Alva, gab es 
fürzlich Hochzeit, Hein. G. Kröfer mit 
Marg. Banfrat. 


Freund 3. W. Wagner (Rod sl. 
Nat.) in Janſen, Neb., wurde verjegt. 
„Höher hinauf“ nad) dem Weiten. 


In einigen Dörfern an der Mo- 
lotichna haben fich viele befehrt und es 
jteht ein großes Tauffeit in Ausſicht. 

Die mennonitifchen Anfiedlungen 
in Nebrasfa, Kanſas und Oflahoma 
haben gegenwärtig mehr Regen als 
fie gebrauchen. 


Die lange Dürre im mweitlichen Ne— 
brasfa und im öftlihen Colorado 
wurde durch reichlichen Negen in will- 
fommener Weife gebrochen. 

Wir erfahren foeben, dag Freund 
P. Janſen in der Näbe von Phillips- 
burg, Kan. war, um auszufinden, ob 
es dort paſſend jei, eine „Schaffütte 
rung“ anzulegen. Herr Ed. Swift 
wird fein „Co.“ fein. 


- 9%. Unruh von Göſſel, Kan., 
wurde legten Sonnabend in Berne, 
Ind., erwartet. Er gedenft Montag 
im Schulhaus in Berne eine deutjche 
Schule zu beginnen. Der Termin foll 
zwei Monate dauern und Schulgeld 
it $2.00 per Termin, 


Aſien, Turkeſtan bei Aulieata. 
Wir haben einen ſchneeloſen Winter. 
Infolge der ſehr mäßigen Ernte iſt 
dem Kirigiſen die Nahrung knapp; 
bei den meiſten iſt Schmalhans ſchon 
längere Zeit Küchenmeiſter, ja bei ei— 
nigen iſt auch dieſer bereits von Herrn 
Habenichts verſcheucht worden. Un— 
ſere Anſiedlung wird von Bettlern 
ſtark heimgeſucht; eine ungewohnte 
Erſcheinung. Für unſere Kirigiſen 
iſt die Zukunft dunkel. Erleichternd 
für ſie iſt es, daß der Winter ohne 
Schnee iſt, denn nun verkauft er ſein 
Futter und erwirbt Lebensmittel. Das 
Vieh ſucht ſein Futter ſelbſt; auch 
ſchafft der Nomade ſein Brennmate— 
rial jetzt leichter zuſammen. 

Montag, den 16. Februar, langten 
die Geſchwiſter Jakob Dycken, Jakob 
Reimers, Joh. Koops und die Brüder 
Hein. Martens und Jakob Kroeker 
wohlbehalten und froh hier an. Frau 
Dyck, Martens und Kroeker und auch 
Koop waren in ärztlicher Behandlung 
in Simferopol. Reimer und Koop 
kehrten mit Lebensgefährtinnen aus 
der Krim Gaſchlitſcha) nach Haufe 
zurüd. Letztere folgten dem Rufe 
hierher wohl gern in die neue Heimat, 
doch blieb ihnen der Schmerz der 


Trennung von ihren zuriidfgebliebe- 
nen lieben Eltern und Geſchwiſtern 
nicht erjpart. Nach Oftern wird 
noch Abr. Sanzen mit jeiner Lebens— 
gefährtin (aus Danilowfa) erwartet. 

In den leßten Tagen des Februar 
waren die Einwohner von Gnaden- 
thal (Andreewka) bei ihrem Schulhaus 
beichäftigt, Pappeln zu fällen zur 
Vergrößerung des Schulhaufes. Diefe 
Niefenpappel erreicht hier bei ung eine 
Höhe bis 80 Fuß. Während mın eine 
derfelben gejchnitten iſt, fallt fie an 
das Ende des Haufes und gleitet an 
der Abdachung entlang, jchlägt auf 
die Erde und wirbelt eine Staubwolfe 
auf, Jeder Arbeiter jchien ficher. Da, 
wie der Staub vermweht iſt und man 
daran geht, den Baum zu zerfleinern, 
findet man einen Sirigifen unter 
demjelben liegen, am Kopfe ſchwer 
getroffen. In dem Mugenblicde, wie 
er um die Ede ſehen will, fallt der 
Baum und Schlägt ihn zur Erde. Man 
glaubte gar nicht anders, als daß der 
Schlag ihn töten würde, ijt aber wie- 
der ganz munter. 

Den 5. März wurde der alte Br. 
Corn. Wall (früh. Fürjtenaun und 
Friedensruh) beerdigt. Er jtarb in 
einem Alter von 64 J. 4 M. 8 T. 
Seine Gattin ſtarb nach zweitägigen 
barten Leiden, ich denfe am 14. Ja— 
nuar. Sie war eine geb. Elifabeth 
Penner. Beide hauchten ihr Leben 
aus, indem wohl einige der Finder 
dabei waren, aber von niemand wurde 
es bemerft. Gin richtiges Entſchla— 
fen. Sie binterlafien fünf Söhne, 
zwei Töchter und 18 Großfinder. 

(3. St.) 


Geſchwiſter P. A. Wieben von Le— 
bigb, Kan. weilen gegenwärtig in 
EIE Park, N. E. Der liebe Bruder 
ichreibt unter anderem wie folgt: 
„Liebe Gejchwiiter, M. B. Faſt! Wir 
jind bier vorigen Sonnabend, 2 Uhr 
nachmittags, glücklich angekommen. 
Haben vier Tage und zwei Stunden 
gereitt. 9. V. Wiebe war uns 35 
Meilen entgegengefommen. Bruder 
J. M. Tichetter empfing uns mit 
einem Teil Waijenfinder am Bahn— 
bofe. Die Begrüßung war herzlich. 
Dann wandten wir uns nad) dem 44 
Meile nördlich am Gebirge gelegenen 
ichönen Miffions- und Waifenhaus 
„Salems Park“. Wir gingen über 
die Brücke durch ein geöffnetes Thor, 
welches fchon zu Salem gehört, jtiegen 
42 Stufen die Bergtreppe hinan und 
wurden ins Empfangszimmer ge- 
führt. Sonntag waren drei ſchöne 
Berfammlungen, mit Schwarzen. Am 
dritten Sonntag im Mai ſoll Tauffejt 
fein.“ 


Anm. Bitte, wenn es Euch mög- 
lich ift, befucht uns auf Eurem Rüd- 
wege. Wir wünſchen Gottes reichen 
Segen zur dortigen Arbeit, und bitten 
um mehr Nachricht. — Ed. „R.“ 


Gin Herr, ein Glaube, eine Tanfe 


Epheſer 4, 5. 

„Sott ſprach's mit Macht: Es wer- 
de Licht!“ haben wir in den verfloj- 
jenen Ofterfeiertagen gejungen, und 
dem Herrn jei Danf, es wird immer 
mehr und mehr Licht. In den ver- 
jchiedenen reifen und Benennungen 
bricht die Leuchte des Herrn durch und 
macht ſich Bahn, und auch unfer liebes 
Mennonitenvolf bleibt davon nicht 
unberührt. Es wird Licht auch in 
unfjeren reifen. Man fühlt jich zu 
der lauteren Quelle des Wortes Got- 
tes hingezogen und jchart fich um das— 
jelbe, um gemeinjchaftliche Segnun- 
gen zu genießen. Ach, welche glück— 
liche Stunden haben wir nicht ſchon in 
jolcher Gemeinschaft verleben dürfen! 
Man merft nicht, wo die Zeit bleibt. 
Wie erjchliegt fi) da das Herz dem 
Herzen— ungefuht! Wie darf man 
da fo oft tief hineinblicten in den ewi- 
gen Liebesratihluß unjeres himmli- 
fhen Baters zu unferer Erlöjung! 
„Da iſt dann nicht mehr Grieche, 
Sude, Beichneidung, VBorhaut, Un— 
grieche, Scythe, Knecht, Freier, jon- 
dern alles und in allen Chriſtus.“ 
Warum? — Die eine Sonne jcheint 
allen. 

Aber die Sonne geht auch einmal 
unter. — Nein, diefe Sonne, Jeſus 
Christus, geht nie unter, aber fie fann 
durch Wolfen verdedt werden. Man 
ahnt nichts. In freudigen Erwartun— 
gen iſt man wieder zufammen gefom- 
men, und fiehe da, der Nude iſt Nude, 
der Grieche iſt Grieche, der Bejchnit- 
tene iſt bejchnitten und die Vorhaut 
bleibt Vorhaut — und Chriftus it 
zertrennet! Wie fommt das? Nun, 
das iſt aanz natürlich zugegangen. 
Man iſt auf ein Stihmort gr 
ſtoßen igentlich giebt's in Gottes 
Wort feine Stichwörter, aber man hat 
fih einzelne Worte zur Parole ge- 
wählt und fie zu Stichwörtern zuge- 
fpitt, um damit gegen den Bruder zu 
Felde zu ziehen und ihn womöglich 
zu verlegen. — 

O Ihr lieben Mennonitenbrüder, 
nehmt doch Eure ſcharfen Stichwörter 
zurüd. Warum einen Bruderfrieg 
führen! Laßt meinetwegen gern Euer 
Stihmwort auf Eurer Parole ftehen, 
aber es fei Euch doch ja weiter nichts 
als das Abzeichen, unter welchem Ihr 
für Euren Herrn jtreitet, während 
Eure Brüder einer anderen Abteilung 
unter einem anderen Mbzeichen für 
denselben Herrn fampfen. Wir dür- 
fen doch nicht aus Gottes Mort Pfeile 
für unfere Brüder in Chriſto fehniten. 
— Rielfeicht habe ich es felbft einst ge— 
than, aber heute thut es mir herzlich 
leid, wo irgend ich ein Gottesfind, 
welches ich verfannte, weil e8 nicht 
Stoff von meinem Zeug am Leibe 
trug, verlegt habe; es foll nie wieder 
aefchehen. Lieber will ich dann Ehri- 
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iti Schmad) außerhalb des Lagers 
tragen. ch habe auch aus meiner 
Bibel alle Stichwörter mit gutem 
Gummi ausradiert, es find feine mehr 
geblieben. 

Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe 
wird auch vielfach als Stichwort be- 
nüßt und es mag manchem dazu auch 
jehr geeignet erjcheinen. Ich treffe 
Leſer an, die haben diefes Wort rein 
für fich ansgebeutet und fchneiden an- 
deren Gläubigen allen Anteil davon 
ab, al3 ob Gottes Wort nicht Gemein- 
gut aller neugeborenen Kinder Gottes 
wäre — jelbjit diefes und ähnliche 
Worte nicht ausgenommen. Du haft 
Dir, mein lieber Leer, eine ziemlich) 
iharfe Waffe hieraus gejchmiedet, 
aber Du jollit bedenken, daß Deine 
Icharfe Waffe nicht diefes Gotteswort 
it. Mit einem fleifchlichen Meſſer halt 
Du es verjtümmelt. Bilde Dir ja 
nicht ein, Du habeſt mit Deiner herr- 
lihen Waffe einen vermeintlichen 
Feind (der aber in Wirklichkeit Dein 
Bruder war) in die Flucht geichlagen. 
— Du baft’3 mit dem „falichen Po- 
gen“ gethan, und damit haft Du nicht 
gefiegt, — Du haft mur Bruderliebe 
verlegt. 

Es giebt nur einen Berrn, 
Sefus Chriſtus, durch welchen alle 
Dinge find und wir durch ihn. 1. Kor. 
8,6. 

Es giebt nur einen Glauben 
an Jeſum Ehriftum, unfern Heiland 
und fein vergoffen Blut. Einen an- 
dern Grund kann niemand legen. 
1, Rot. 3, 11. 

Es giebt nureine Taufe 
Halt! ruft Du mir zu, es giebt ver 
ſchiedene Taufen. — Auch recht! Fleiſch— 
lich gerichtet unterſcheidet man wohl 
drei Hauptformen der Taufe: 
Kindertaufe, die Beiprenaungstaufe 
und die bibliihe Taufe — umd wie- ' 
viel zanft man heute damit nicht ber- 
um, ein Beweis dafür, dab es fleifch- 
lich iſt. — Aber geiftlich gerichtet giebt 
es nur eine Taufe: Die Gei- 
itestaufe, welche in dein Beſpreng— 
ungsblute des Neuen Tejtamentes, 
gründet. Matth. 3, 11. Da befom- 
me ich es nım mit einer ganzen Zahl 
zu thun, die zu mir jagt: „Wie jtehet 
im Geſetz gejchrieben, wie liejeit Du?“ 
Ja, liebe Brüder, ic; wei wohl was 


Die 


ich leje, aber: „Wiederum jtehet aud) 
geichrieben !" — Kommſt Du aber im- 
mer wieder und läßt Dich nicht abfer- 
tigen, mein Freund, dann muß ich 
Dir noch zum Schlufje geitehen, daß 
ich beim leſen meiner Bibel oft die 
Augen Schließen und die Hand auf den 
Mund legen mu. „Schweig’ jtill, 
Vernunft, gieb Gott die Ehr!“ Was 
Gott gereinigt hat, das kann ich nicht 
gemein machen. Er heißet Wunder- 
bar! Laſſet uns niederjallen und ihn 
anbeten. Cl., Rußl. 
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Fandwirtfchaftlides. 


(Hrünfntter wahrend der trodenen 
Jahreszeit. 

Ich glaube es nicht unterlafien zu 
dürfen, meine Leſer auf die großen 
Vorteile aufmerffam zu machen, wel- 
che der Bauer jich verjchafft, wenn er 
einen feinen Verhältniffen angepaß 
ten arößeren oder Fleineren Schlag 
mit Mais beitellt, um während des 
Sommers bei eintretender Diürre 
grünes Futter für jein Vieh zu ge 
winnen. In neuerer Zeit hat jich in 
gar vielen Gegenden unſeres Yandes 
das Bedürfnis nach Futterausbilfe, 
namentlich im Spätfommer, in drin 
gender Weile geltend gemacht. 

Sm Frühjahr und Borfommer 
prangen unſere Weiden im griimem 
Schmud. Unſer Vieh findet einen 
lleberfluß jaftigen Futters. Häufig 
ichon im Sommer verlieren die Wei- 
den, infolge anhaltend trocdnen Wet- 
ters, den größeren Teil der Nahrung. 
Nicht jelten findet das Wieh auf den 
jelben nicht das ausreichende Futter. 
Es leidet Mangel. Da gilt, ihm durch 
eine Beilage genügendes Futter zu 
verjchaffen. Das fann in feiner Weile 
beſſer gejchehen, als durch das Vor— 
werfen grünen Maisfutters, das zu 
dieſem Zwecke auf einem bejonderen 
Schlage in der Nähe des Hofes oder 
der Weide gebaut wird. 

Die auf diefe Arbeit verwendete 
Mühe und Zeit wird iiberreichlich be 
lohnt. 

Auf dem Bujchbauerhofe it dieſe 
Ginrichtung feit einer Reihe von Jah 
ren im Gange und gewährt große Be- 
friedigung. Für unfere 25 Milchkühe 
und Ninder wird ein etiva 14, Mere 
großes Stück Land, welches an dem 
Mege zur Wiehweide liegt, mit Mais 
bepflanzt. Der Boden iſt von Natur 
reich und wird haufig und jtarf ge- 
dinge. Wir bauen den ſüdlichen 
jpätreifen Pferdezahnmais. Die Saat 
geichieht in etiwa drei Fuß voneinan- 
der entfernten Reihen mittels eines 
Sanddrills. Diefer Schlag bat uns 
bisher jährlich einen Ueberfluß des 
berrlichiten, jaftreichiten Futters ge- 
liefert. Es wurden, je nach dem 
Stande der Weide, den lieben Boſſies 
während des Spätfommers von den 
abgehadten blätterreichen Stauden 
täglich arößere oder Fleinere Maſſen 
vorgeſchmiſſen. So gelang es uns, 
einer Abnahme in der Milch vorzu- 
beugen. 

Ich schließe mit der. dringenden 
Pitte an alle meine Bauernbrüder, 
die ihr Vieh lieb haben, die verhält- 
nismäßig geringe Mühe, dasſelbe 
während der trodenen Nahreszeit mit 
einem jaftreihen Imbiß zu verſor— 
gen, nicht zu hoch anzufchlagen. 
($. u. G. 3tg.) 


Wirfungen der Drainage. 


Die Wirfungen der Abführung des 
Wafjers durch in den Boden gelegte 
Drainröhren lafjen ſich kurz zuſam— 
menſtellen: 

Die Ackerkrume bleibt vollſtändig 
erhalten, während bei dem Abfluß an 
der Oberfläche die beſten und frucht— 
barſten Teile durch jeden ſtarken Re— 
genfall fortgeſchwemmt werden. 

Alle im Stalldünger oder in künſt— 
lien  Dimgerarten zugeführten 
Pflanzen-Nährſtoffe werden durch das 
von der Dberfläche durchjiefernde 
Waſſer nur beſſer verteilt und verbin- 
den ſich inniger mit dem Erdreich. 

Das durch den Boden durchjiefern 
de Regenwaſſer dient dem ſehr nuß 
bringenden Zweck, die rohen Beitand- 
teile aufzulöjen und als Bflanzennab- 
rung zuzurichten. 

Der Boden, der gut zugerichtet ift, 
bleibt während der ganzen Vegeta— 
tionsperiode der darauf stehenden 
Pflanzen in einem fir die Entwicke- 
lung geeigneten Zuſtande umd Die 
Entwicelung wird nicht durch jtagnie- 
rendes Waſſer oder Weberfättigungen 
nit Waſſer unterbrochen. 

Der Frojt fchwindet im Frühjahr 
ichneller aus dem Boden, jo daß mit 
der Saatbeitellung eine oder zwei 
Wochen friiher begonnen werden fann 
als wenn das Waſſer nur durch offene 
Gräben abgeführt wird. 

Wo der Acker aus fteifem Thon be- 
ſteht wird der Boden poröjer, offener, 
miürber und die Wurzeln vermögen 
tiefer einzudringen. 

Die Wirfungen einer Dürre wer- 
den, wie ſich durch Experimente erge- 
ben bat, verringert durch eine Erwei— 
terung und Bertiefung der Feuchtig- 
feit haltenden Schicht und durch ihre 
bejjere Befähigung eine zu jtarfe Ver- 
dünſtung der Feuchtigfeit zu verhin- 
dern. 

Die Drainage unterjtüßt die Ge- 
winnung neuen Satbodens aus rohen 
Elementen, indem jie den Zutritt der 
Luft und der athmoſphäriſchen Wär- 
me fördert, welche Bodenbeitandteile 
zerjeßt, welche für die Pflanzen unzu- 
ganglich waren. 

Widerjpenjtige und in Schollen 
fallende Bodenarten ändern durch die 
Drainage oft ihre Tertur und mecha- 
nische Struftur, jo daß fie fich bequem 
bearbeiten lajjen und die Aultivie- 
rung durd reiche Erträge belohnen. 


Tod den Mosfitos, 

Ein Chemiker von der Landwirt: 
ichaftlichen Abteilung in Wafhington 
teilt mit, dab typhöſes Fieber, Ma- 
laria und Mosfitos durch die Anwen— 
dung einer Löſung vernichtet werden 
fönnen, die „Bordeaur Mirture“ 
beißt. Die Löfung ift ein befann- 
tes, in der Landwirtichaft angewand— 





und Herold der Wahrheit. 


tes Mittel zur Vernichtung von Inſek— 
ten, das von Baumfchulgärtnern viel- 
fach benußt wird, um Bäume zu be- 
jprengen zur Tötung von Inſekten 
und um Barafiten zu zerjtören, die 
Waflerpflanzen angreifen. Die Lö— 
jung bejteht zum größten Teil aus 
Nupferfulfit und Kalkwaſſer. Zahl— 
reiche Erperimente haben ergeben, 
daß durch Zuſatz diefes Mittels jtag- 
nierende Tiimpel flar wie Wafjer iver- 
den und Tophusbazillen in Furzer 
Zeit vernichtet werden. Wenn man 
die Löſung auf die Oberfläche eines 
Teiches sprengt, der jtagnierenden 
grünen Schlamm enthält, jo iſt das 
Waſſer in einer halben Stunde gerei- 
nigt, indent der grüne Schlamm zu 
Boden finft. Da Mosfitos und jtag- 
nierendes Waſſer bei der Verbreitung 
von Typhus und Malaria eine große 
Rolle fpielen, jo hofft man auf eine 
beträchtlide Verminderung dieſer 
stranfheiten. 
Objtban. 
Um den Summifluß beim Kirjch- 
baum zuridzubalten, bat man in 
neuerer Zeit (da alle Baumfitte etc., 
die beim Kernobſt mit jo glücklichem 
Erfolg angewendet werden, beim 
Kirſchbaum nicht viel helfen) ſich nad) 
anderen Hilfsmitteln umgejehen und 
endlich durch Zufall ein zweckmäßiges 
Mittel in der Anwendung der ſchwar— 
zen Seife gefunden. Das Berfahren 
Dabei tt ganz einfadh. Man bereitet 
die Seife zu einer breiartigen Maſſe, 
beitreicht damit die Rinde und legt 
den Verband auf. Durch diefes Mit- 
tel jind jchon viele Franfelnde, zum 
Teil Schon abgejtorbene Kirſchbhäume 
gerettet und wieder in Flor gebracht 
worden. 


Blumenzudt. 





Tie Knollen der Begonien kann 


man zum Zwecke der Vermehrung 
teilen. Am beiten gejchieht dies, 


wenn fie etwas angetrieben find. Sie 
werden mit dem Mefjer jo zerteilt, 
daß jedes Stück mindejtens einen 
Keim bat. Die Schnittflächen wer- 
den, um Fäulnis zu verhüten, mit 
gepulverter Solzfohle bejtreut. In 
mehr als höchitens drei Teile joll eine 
Knolle nicht zerjchnitten werden. Nach 
der Teilung werden die Stiide am be- 
ten jofort eingepflanzt und warm 
aufgeitellt. 

— Roſenſtecklinge in Waſſer. — 
Es jcheint wenig befannt zu fein, daß 
man Roſen in derjelben Weife durch 
Stedlinge wie den Dleander in Waſ— 
jer vermehren fann. Zu diefem Be- 


hufe werden Fleine Glasflaſchen (Arz- 
neigläjer) mit Regen- oder Flußwaſ— 
jer gefüllt und der Stedling fo einge- 
jet, daß zwei Augen unter Waſſer 
itehen, die übrigen aber frei blei- 
In einer anfangs balbichatti- 


ben, 
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gen, jpäter jonnigen Stellung bewur- 
zeln ſich ſolche Stedlinge in furzer 
Zeit. 

Ein vorzügliches Diingermittel 
für Roſen ift Rußwaſſer. Der Ruf, 
am beiten von Holzfeuerung, wird 
mit jiedendem Waſſer iiberbrüht und 
die Roſen damit, wenn es erfaltet iit, 
begofien. Alte Roſenſtöcke jollen da- 
durch in lebhaften Trieb fommen und 
größere, farbigere Blüten hervor: 
bringen; auch ift etwas Salmiafgeift, 
unter das Gießwaſſer gemifcht, bejon- 
ders bei Topfpflanzen eine vorzügli- 
ches Diingemittel. 
Spinat 
wird meiſtens bis zur Erde abgejchnit- 
ten und braucht dann jehr lange, bis 
er wieder heranwächſt. Dadurch wird 
diejes Verfahren ıumrationell. Weit 
vorteilhafter iit daher, wenn man die 
Blätter abpfliickt, wodurch die Brlan- 
zen nicht im mindejten gejchädigt, jon- 
dern vielmehr zum Servorbringen an- 
derer größerer Blätter veranlaßt wer- 
den, wodurch ſich der Ertrag von ei- 
nem Beet Spinat um vieles jteigern 
läßt. 





Behandlung der Zuchtituten. 


Sn der jetigen Zeit follten die 
Zuchtituten auf einer guten Weide ge- 
halten werden, auf der auch genug 
Waſſer iſt, jo daß die Pferde zu jeder 
Zeit dazu fönnen. Selbjtverjtandlid) 
müſſen die Tiere auch Schuß vor 
ichlehtem Wetter finden. Wenn die 
Weide gut iſt, jo braucht die Mähre 
fein anderes Naubfutter, wenn die 
Weide aber jchlecht iſt, jo muß jelbit- 
verjtändlich gutes Heu gefüttert wer- 
den. Hafer iſt das beite Futter, von 
Mais joll man aber nicht zu viel füt- 
tern. Kleie ab und zu gereicht, iſt ſehr 
aut. Das Heu foll einen guten Teil 
Klee enthalten. 

Stuten mit Fohlen jollen minde- 
tens eine Woche vor dem Abfohlen 
nicht mehr zur Arbeit verwendet wer— 
den, fie follten auch nicht vor zwei 
Wochen nad) dem Abfohlen wieder 
eingefpaunt werden. Wenn irgend 
möglich, fol man den Stuten zum 
Abfohlen einen Borftall geben, in 
dem gute Streu iſt und der immer 
rein gehalten wird. Daß man den 
Stuten die Eifen abnimmt, ift ſelbſt— 
verjtändlich. 





Es iſt eine gute Negel, dag man 
nichts von der Farm verfaufen joll, 
das fich nicht felber zu Markt bringen 
fann. Natürlich find Ausnahmen an- 
gezeigt, doch diefe beweifen nur die 
Regel. Manche Dinge wie Eier, But- 
ter, Früchte, Gemüje, Kartoffeln etc., 
muß man auc zu Marfte bringen, 
aber Heu befonders und Futterge- 
treide wird befjer im Vieh verwertet, 
das ſich jelber zu Markte trägt, 
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Küche. 

— 8aiferfhmarren. Vier 
Eplöffel Mehl werden mit acht Löffel 
Milch, etwas Salz und vier Eidottern 
gut abgerührt, das Weiße zu Schnee 
gejchlagen und darunter gethan. 
Dann läßt man in einer Pfanne drei 
Löffel Fett heiß werden, gießt die 
Maſſe hinein und ftellt die Pfanne 
über langjames Feuer. Hat der 
Schmarren unten Farbe, jo teilt man 
ihn in vier Teile und dreht je ein 
Viertel um, jo daß auch die andere 
Seite braun wird. Man jtreut Zuf- 
fer darüber und giebt irgend ein Kom— 
pot dazu. 

— Käfekuchen. Man nimmt 
Mehl, geriebenen Käfe und Butter zu 
gleichen Teilen, würzt mit Pfeffer 
und Salz, mifcht das Ganze mit einem 
oder zwei Eiern und bädt es in einem 
Dfen als fleine Kuchen oder in Pa- 
jtetenformen. 

Unangenehm ijt es der Haus— 
frau, wenn fie Kartoffeln zu jchälen 
hat, denn die Hände werden braun 
und häßlich davon. Das fann man 
vermeiden, ivenn man die Kartoffeln 
vor dem Abjchälen fünf Minuten lang 
in frifches Waſſer legt. 

— Senfjfauce Man jchwitt 
einen Löffel Butter mit Mehl jchön 
braun, verdünnt es mit Wafjer oder 
Brühe, thut einen Löffel Senf, Eſſig, 
Salz, etwas Zuder daran und läßt 
alles gut durchfocdhen. Will man die 
Sauce zu Fiſchen verwenden, jo 
nimmt man feinen Zuder dazu. 

Seringsfartoffeln. 
Die gar gefochten Kartoffeln werden 
geſchält und in Sıheiben gejchnitten. 
Unterdes dämpft man Zwiebel in 
Butter, giebt etwas Mehl, dann Waj- 
ſer, Salz, Pfeffer, wenig Eſſig dar- 
an, wenn es focht, die Fleingehacten 
Seringe und zulegt die Kartoffeln 
dazu. Sit das Ganze gehörig durd)- 
gekocht, jo giebt man noch etiwas 
Rahm dazu. 

— Gebadene Kalbsnie 
ren. Ganz frifche Nalbsnieren 
jchneidet man, doch ohne fie ganz zu 
trennen, der Länge nad) durch, Tteckt 
mit Solzfpeichlern die dickeren Enden 
wieder zufammen, brät fie in halb 
Butter, halb Schweinejchmalz gold- 
braun, nimmt die Holzipeilerchen her— 
aus, legt zwifchen die beiden Hälften 
ein Stüdchen Sardellenbutter, be: 
träufelt die Nieren mit etwas Citro— 
nenfaft, drückt die Hälften wieder zu- 
jammen, bejtreut fie mit Salz und 
Pfeffer und ferviert die Nieren recht 


heiß. 





Neinigen der Obſtbäume. 





Die Obſtbäume bejprenge man, ehe 
jie fnofpen, mit einer Löſung von vier 
Pfund Sulphate of Copper auf 50 
Sallonen Waſſer. Bei Bflaumen- 
bäumen gebraucdhe man, ‘wenn die 
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Frucht im vorigen Jahre an der 
Faule litt, die Bordeaur-Mijchung 
und entferne jede Spur von bverdörr- 
ter Frucht von dem Baume. Das 
Pfropfen verteile man auf zwei bis 
drei aufeinanderfolgende Jahre; beim 
Bejchneiden jchone man ſoviel als 
möglich die älteren Nejte und wo man 
fortjchneiden muß, jäge man fie 3—4 
Zoll vom Stamme ab und beitreiche 
die Wunde tiichtig mit dicker Delfarbe. 


Fohlenanfzudt. 

Die Saugezeit der Fohlen muß 
mindejtens drei Monate dauern; nod) 
beſſer ijt es allerdings, diejelbe wie es 
in Geſtüten geſchieht, über vier oder 
gar fünf Monate ſich erſtrecken zu laſ— 
ſen. Sind die Fohlen ſchwächlich, jo 
iſt eine derartige Verlängerung der 
Saugezeit durchaus noiwendig. Unter 
drei Monate herabzugehen erſcheint 
nur berechtigt, wenn es der Zuſtand 
der Mütter erfordert. Das Abſetzen 
geſchieht durch allmähliche Verlänge— 
rung der Trennungszeit und darf 
nicht auf einmal erfolgen. Nach dem 
Abſetzen muß das größte Gewicht auf 
eine gute Fütterung gelegt werden, da 
die Tiere alsdann ſtark wachſen. Was 
in dieſer Zeit verſäumt wird, iſt ſpä— 
ter nicht mehr nachzuholen. Sechs bis 
acht Pfund Hafer, je nad) den Grö— 
Benverhältnijjen des Schlages, mit et- 
was Strohhädfel vermifcht, ſowie gu 
tes Wiejenheu, jo viel es verzehren 
mag, iſt das Futter, welches das Foh— 
len in diefer Zeit befommen muß. 
Während des Winters it eine Bei- 
gabe von Leinſamen oder Zeinfuchen 
empfehlenswert. 





Pferdekolik. 





Zu reichliches Tränken unmittelbar 
nach dem Hafer führt ſehr häufig da— 
zu, weil das Waſſer den Hafer mit 
in die Gedärme ſchlemmt, und der Ha— 
fer, weil noch unverdaut, Entzündun— 
gen hervorruft. Muß man deshalb 
Pferde nach der Hafermahlzeit trän— 
ken, ſo gebe man ſo wenig wie mög— 
lich Waſſer. Wo Kolik ſich einſtellt, 
gebe man dem Tiere eine Unze Lau— 
danum und zwei Unzen „Spirits of 
Nitre“ in einem halben Pinte Brannt- 
wein mit etwas warmen Waoſſer. 
Wenn gleich anfangs gebraudt, ge- 
nügt auch nicht felten eine Löfung von 
einigen Unzen Kochſoda in Wajler. 
Hilft diefes aber nicht jofort, jo greife 
man zu dem anderen Mittel. 





In der Zeit des Haarwechſels joll- 
ten die Pferde wöchentlich zwei bis 
dreimal eine Handvoll Leinſamen mit 
ſechs Quart Waſſer abgefocht, noch 
lauwarm, zum Saufen erhalten. Sie 
find dann gegen die Drufe mehr ge- 
ſchützt und erhalten ein glattes, glän- 
zendes Haar. 


Maulwurf zu vertreiben. 





Da der Maulwurf nur Engerlinge 
frißt und feine Pflanze anrührt, joll- 
te man ihn nie töten, jondern nad) 
Möglichkeit jchonen. Will man ihn 
aber in Gartenbeeten durchaus nicht 
dulden, jo darf man nur Serings- 
föpfe und Seringslafe, tote Fiſche, 
Nas jeder Art, faul gemordenes 
Sauerfraut, die ſaure auf demjelben 
entjtandene Flüffigkeit, Waſſer von 
abgewajchenem alten Käſe, gewöhnli- 
chen Theer, Steinfohlentheer, Kero- 
jeneöl, Baldrian u.j.w. in die Erde 
gießen, deren ihm widerwärtigen Ge- 
ruch der Boden längere Zeit erhält, 
und er bleibt weg. 





Entenzudt. 

Die Ente iſt Krankheiten nicht in 
dem Maße unterworfen, wie das 
Huhn, leidet aber an Schwäche der 
Beine, die entweder von Näſſe am 
Boden oder zu reichlichem Futter her- 
rührt. Man halte deshalb den Boden 
eines Entenjtalles mit Häckſel bededt. 
Dieſes muß, da die Ente ein jehr un— 
reinliches Tier ijt, oft erneuert wer- 
den. Der Stall fann niedrig jein, da 
Sigitangen nicht von Nöten find. Das 
Dad; mache man dicht, den Boden 
troden; am liebjten aus Brettern. 





Verſtopfung beim Vieh. 

Wenn ein Stück Vieh fich hinlegt, 
ſich krümmt oder jchlägt, jo wird fait 
immer vorausgejagt, es leide an der 
Kolif. Bei Pferden jchliegt man häu- 
fig auf das VBorhandenfein von Ma- 
genwürmern. Gewöhnlich werden 
dann den armen Tieren gewaltjam 
Maſſen von Medifamenten eingejchüt- 
tet. In den allermeijten Fällen han- 
delt es jich indeflen weder um Kolif 
nod um Magenwürmer, fonoern um 
Verjtopfung. Ein einfaches Mittel zw 
Hebung diejes Zujtandes ijt ein jtar- 
fes Seifenklyſtier. Dasjelbe bejtehe 
bei einem ausgewachjenen Tiere aus 
einer halben Gallone jtarfem, lauwar— 
men Seifenwaffer. Außerdem jchiebt 
man ein pafjfend zugejchnittenes Stück 
Seife in den Mfter. Die Wirkung 
diejes Verfahrens it geradezu über— 
rafhend. In den meijten Fällen mi— 
itet das Tier ohne Schmerzen inner- 
halb einer Stunde und in wenigen 
Stunden iſt es gewöhnlich wieder 
vollitändig munter. In hartnädigen 
Fällen wird das Alyitier von Stunde 
zu Stunde erneuert. Auch bei An- 
fällen von Kolik hat fich das erwähnte 
Klyſtier häufig bewährt. 


Der Urin der Tiere enthält im 
großen ganzen ſtets ſehr viel Stickſtoff 
und ijt deshalb von jehr jchneller Wir- 
fung, troßdem enthalten 1000 Pfund 
Urin nur durchfchnittlic) 5 bis 6 Pd. 
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Beitereignisfe. 


Bor Freude geftorben. 

Die Freude über das MWiederjehen 
ihrer beiden Töchter Carrie und Belle 
var zu viel für Frau Minnie Franf- 
lin, No. 2641 Allen Avenue. Wäh— 
rend fie am legten Sonntag für ihre 
11 Kinder, die ſich aus Veranlafjung 
der Wiederkehr ihrer jüngeren 
Schweitern zu einem Familienfejt zu- 
jammengefunden hatten, das Mittag 
eſſen zubereitete, janf fie plötzlich ent- 
jeelt zu Boden. Wie ein jchnell hin 
äugerufener Arzt erflärte, hatte ein 
Serzichlag ihrem Leben ein jähes 
Ende gemacht. Die Fräulein Carrie 
und Belle Franklin gehörten im Djten 
einer Theatergejellichaft als Soubret- 
ten an und waren iiberall, wo fie auf- 
traten, jehr beliebt. Da ſie ihre EI- 
tern lange nicht gejehen hatten, be- 
ſchloſſen fie legte Woche, einen furzen 
Abitecher nad) St. Louis zu machen, 
und bei der Nachricht von dem baldi- 
gen Cintreffen ihrer QTöchter war 
Frau Franklin jo aufgeregt, da fie 
oft kaum imftande war, die leichtejten 
Hausarbeiten zu verrichten. Als die 
Mädchen am legten Sonntag eintra- 
fen, fonnte fie vor Freude faum die 
zum Haufe führende Treppe hinauf- 
gehen und mußte von den beiden Töch— 
tern gejtüßt werden. Nichtsdeſtowe— 
niger ließ fie es fich nicht nehmen, da3 
Mittagsmahl felbjt zuzubereiten und 
ihre Kinder am Tifche zu bedienen. 
Sie wollte einem derjelben einen Tel- 
ler reichen, als fie mit einem lauten 
Schrei zuſammenbrach und fofort ih- 
ren legten Atemzug that. 








Sturz von der Veranda. 


Ebhicago. — Durd) einen Sturz 
bon der Veranda des eleftrijchen Hau— 
jes hat der etwas mehr als ein Jahr 
alte Edwin Cowley, dejjen Eltern No. 
347 Oft 24. Straße wohnen, jeinen 
Tod erlitten. Der Kleine befand ſich 
in einem Armſtuhl auf der hinteren 
Beranda. Das lebhafte Kind warf 
den Stuhl um, und jtürzte in die 
Tiefe. Das Kind wurde nad) dem 
Beoples Hofpital gebracht, wo es furz 
darauf jtarb. Ein Unterſuchung er- 
gab, daß es einen Schädelbrud) erlit- 
ten hatte. 


Schwerer Bahnunfall. 
PortCheſter, N. Y., 10. Mai. 
-— Der Erpreßzug der New York, New 
Haven und Hartford-Bahn entgleiite 
heute morgen um 1 Uhr 15 Minuten 
beim Weberfahren einer Meiche in hie— 
iger Nähe. Ein Teil des Zuges 
jtürzte eine 50 Fuß hohen Abhang 
hinab in den Byrumfluß. Drei Mann, 
der KLofomotivführer, Heizer und 
Bremfer wurden fofort getötet, die 
übrigen Zugangeftellten mehr oder 
weniger ſchwer verlegt; Paſſagiere 
befanden fich nicht auf dem Zuge. 
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Gin großes Humanitätswerf. 
Pfuſcher in der Verwaltung ihrer 
Städte, find die Amerikaner 


eigenen 
zugleich Meijter in der VBerbejjerung 


fremder Städte. 
der Leitung des General Wood in 
Santiago und in Havana auf Kuba 
bewiejent. 

Und jegt ſchicken jie jich an, in Pa— 
nama dasjelbe zu thun. Sa, nicht nur 
die dortigen Städte Colon und Pa— 
nama, jondern auc) die ländlichen 
Teile jollen in einen muſterhaften Zu 
ſtand verjeßt werden. 

Jene ganze Gegend ijt infolge der 
elenden jpanijchen Berwaltung und 
der noch elenderen der NRepublifen 
(Sranada und Colombia jumpfig umd 
fieberiſch. 

Die Franzoſen thaten, als fie den 
Bau des Banamafanals begannen, 
nichts Nechtes zur Bejeitigung diefer 
Mißſtände; ihr technisches Verfahren 
in Banama war ebenjo mangelhaft, 
wie ihre Verwaltung der Finanzen 
des Kanalbaus jchwindelhaft. Dar- 
um verloren nicht nur viele Franzo 
jen ihr Vermögen, jfondern auch eine 
Menge Nanalarbeiter ihr Yeben. 

Die Vereinigten Staaten dagegen 
haben ihr Banamafanal - Unterneh: 
men nicht nur auf eine jfolide Finanz- 
grundlage gejtellt, jondern ſie bemü 
ben jich auch, bejjere gejundbeitliche 
Zuſtände zu jchaffen. Dadurch wird 
natürlich der Beginn der eigentlichen 
Kanalbauten noc) mehr verzögert. 

Diefe Schon durch die Humanität ge- 
botenen Worarbeiten würden längſt 
erledigt jein, wenn nicht die Nepublif 
Colombia das Unternehmen jo lange 
Zeit mutwillig verjchleppt hätte, wo— 
fiir fie dann freilich durch den Verlust 
ihres wertvolliten Teiles, Banama, 
bejtraft wurde, und wenn bernad) 
nicht die Thorheit der demofratiichen 
Bıurndesjenatoren auf Anftiftung Gor- 
mans die Beſtätigung des Vertrages 
mit der neuen Nepublif Banama jo 
ehr verzögert hätte. 

Jetzt aber werden die gefundbeit- 
lichen Worarbeiten endlich beginnen 
und zwar nach den Plänen des Oberit 
Gorgas, eines der höchiten Beamten 
der medizinischen Abteilung des Hee— 
res, der jchon bei den Arbeiten auf 
Kuba erfolgreich mitgewirft hat. Er 
bat jeine Pläne an Ort und Stelle in 
Panama entworfen. 

Ein ausgedehntes Syſtem von 
Wajlerwerfen und Riefenrefervoiren 
mit Röhrenleitungen follen das ganze 
Gebiet mit reinem Trinkwaſſer aus 
den Quellen des Chagres-Fluſſes ver- 
jeben, ähnlich wie die Raube Alp der 
ſchwäbiſchen Jura, die freilich an Fei- 
ner Berpeitung, jondern an Waffer- 
mangel infolge von Quellenarmut 
litt, jegt reichli mit dem beiten 
Trinfwajjer verjehen iſt. Die ftagni- 
renden Teiche, deren giftiges Waſſer 
den Bewohnern bis jet als Trinf- 
wafjer diente, und aus denen eine 


Das haben fie unter 


Menge fieberverbreitender Mosquitos 
hervorging, jollen ausgetrocnet wer: 
den und noch andere Gefundheitsmaß- 
regeln jollen erfolgen. 

Dieje VBerbejierungen iverden ein 
Segen fein für die tanalarbeiter und 
ein bleibender Segen für die Einwoh— 
ner. (SU. Staatsztg.) 


Unſinnige Furcht. 

Der Soldat John Schneider von 
der Kompagnie „E“ vom 21. In 
fanterie-Negiment, der ſich am 17. 
April eine Kugel in den Kopf geſchoſ 
jen hatte, weil er befürchtete, vor ein 
Kriegsgericht geftellt und erjchoffen zu 
werden, it im Sarnifonshofpital zu 
sort Snelling geitorben. 

Schneider hatte einen ihm gewähr 
ten Urlaub überſchritten und fein Ka— 
meraden hatten ihm daraufhin Folc’ 
ichreefliche Geſchichten von der uner- 
bittlichen militärischen Disziplin er- 
zahlt und ihm angedeutet, daß er fi 
cherlich von einem Kriegsaericht zum 
Tode verurteilt werden würde, day 
der arme Menſch, außer ſich vor 
Angit, ſich jelbit eine Kugel in den 
Kopf ſchoß. 

Japaniſches Gold. 

Seattle Wajh. — Eine Sen 
dung japanischen Goldes im Wert 
von iiber $6,000,000 ift hier mit dem 
Dampfer „Empreß of India“ ange- 
fonmen und wird mit der Wells 
Fargo Erpreß Company weiter nad) 
dem Oſten befördert. Das Geld dient 
zur Bezahlung von Lieferungen für 
Japan, doch tit es nicht befannt, in 
welcher Stadt die Beitellungen ge- 
macht wurden. 

Kolonie in Lonifiana geplant. 

Baton Rouge, La. 10. Mai. 

Die Illinois Central Bahngejell- 
ichaft plant in Verbindung mit einer 
Anzahl Chicagoer Kapitaliften die 
Gründung einer Kolonie in diejem 
Teile von Yonifiana, Der Plan iſt, 
100,000 Neres Waldland zu Faufen, 
welches durch Leute von Chicago abge- 
bolzt werden joll, worauf die Eifen- 
bahngeſellſchaft die Kolonijation ins 
Werk ſetzen will. 


Von Räubern erſchoſſen. 

Hardy, Neb., 10. Mai. — Zwei 
Wegelagerer hielten heute einen 
Scyullehrer namens James Walſh 
auf, nahmen ihm $180 ab und droh- 
ten, ihn zu töten, wenn er fich einfal- 
len laſſen jollte, fortzulaufen. Nad)- 
dem die Räuber das Geld genommen 
hatten, gingen diefelben fort und 
Walſh alaubend, daß er entkommen 
fönne, begann zu laufen. Einer der 
Straßenräuber ſchoß ihn durch die 
Bruft und brachte ihm eine wahr- 
Icheinlich tödliche Wunde bei. Blut- 
hunde find auf die Spur der Räuber 
gehegt worden. 


und Herold der Wahrheit. 


Auf der Heimreife getötet. 

Nerington, Neb., 6. Mai. — 
Sohann Gibbs, ein Baffagier auf ei- 
nem Zuge der Union Bacific-Bahn, 
fam, al3 er auf den wieder abfahren- 
den Zug Springen wollte, zu Falle 
und wurde von den Rädern zermalmt. 
Gr war auf dem Wege von Kalifor- 
nien nach feiner Heimat Pittsburg, 


Ba. 





Die projeftierte japanische Anleihe. 

New York, 10. Mai. Die 
Banffirma Kuhn, Loeb & Co. hat die 
Bildung eines Syndifats vollendet, 
das die Ilnterbringung der japani- 
chen Anleihe zum Betrage bon 25 
Millionen Dollars in den Ber. Staa- 
ten in die Hand nehmen joll. Das 
Syndifat wird mehrere von den größ- 
ten PBrivatbanfhäufern umfajien. Die 
Unterbringung der Anleihe joll ge- 
jichert fein; heute wurden ſchon Ange: 
bote auf die neuen Schuldjcheine zu 
96 gemacht, während jie zu 931% ver- 
geben werden follen. 


Ginhaltsbefchl gegen Streifer. 

Kanjas City, Mo., 10. Mai. 
Die Santa Fe-Bahn erwirfte heute 
einen temporären Einhaltsbefehl ge- 
gen die ftreifenden Majchinenbauer 
der Santa Fe-Werfitätten in Argen- 
tine, Kan. Der Befehl verbietet den 
Streifern, die Leute, die gegenwärtig 
in den Werfjtätten arbeiten, irgend- 
wie zu bebelligen oder ſonſtwie die 
Arbeit in den Werfitätten zu jtören. 
Die Streifer haben am 1. Juni vor 
Gericht zu erjcheinen um Gründe an- 
zugeben, warum der Einhaltsbefehl 
nicht permanent gemacht werden 
ſollte. 





Praktiſcher Menſchenfreund. 

Spring®rove, Ba., 11. Mai. 

Da hieſige Hausbefiger von ihren 
Mietern Mietpreife, welche für diejel- 
ben unerjchwinglich find, verlangen, 
jo hat der PBapierfabrifant und Mil- 
lionär P. 9. Glatfelder geitern mit 
dem Bau von 40 zweiſtöckigen Ziegel- 
ſteinhäuſern beginnen lafjen, die er 
zu einem Drittel des Mietpreijes, den 
andere Hausbeſitzer berechnen, an jei- 
ne Arbeiter zu vermieten gedenkt. 





And den Weibern ift nicht zu trauen. 

Elgin, Ill. 11. Mai. — Der 
Elgin Frauen-Klub betrauert den 
Verluft von $5600, welche Frl. Eli- 
jabeth Yunn, die Schagmeifterin des 
Klubs, unterjchlagen hat. Sie hat 
das Geld verjpielt und auf den Wett- 
rennen verloren. Ihr 6djähriger, in- 
valider Vater mußte fein Heim im 
Werte von $2000 und fein ganzes 
Bermögen im Betrage von $3000 auf- 
geben, um den Betrag zu deden, und 
muß jeßt wieder anfangen zu arbei- 
ten, weil er verhindern wollte, daß 
jeine Tochter verhaftet und beitraft 
wird. 


18. Mai 


Vorbereitungen zum Chicagoer Kon— 
vent. 

Chicago, Ill. 11. Mai. — Der 
Plan für eine Neuverteilung der Site 
im „Eolifeum“, in welchem im näd)- 
ten Monat der republifanifche Natio- 
nalfonvent tragen wird, wurde geftern 
jeitens der Architeften dem Bauten- 
Kommiſſär Williams vorgelegt. Nach 
dem Plan joll das „Coliſeum“ Site 
für 8370 Perſonen enthalten, wovon 
jich 5809 im eigentlichen Sigungsjaal 
und 2561 auf den Gallerien befinden. 
Die Beihimpfung des Sternenban- 

ners. 

Denver, Col. 11. Mai.-Nad 
zahlreichen Vertagungen begann ge— 
ſtern vor Richter Hynes der Prozeß 
gegen Wm. D. Haywood den Sekre— 
tär-Schatzmeiſter des weſtlichen Gru— 
benarbeiter-Verbandes, welcher an- 
geklagt tt, das Sternenbanner be- 
ihimpft zu haben. Die Verteidigung 
Haywoods ging dahin, daß das Gejet 
fich nicht auf Abbildungen oder Dar: 
itellungen der Flagge ſelbſt beziehe. 
Beleidigung des Sternenban- 
ners jeitens Haywoods beiteht darin, 
daß derjelbe mit Flugfchrift, betitelt 
„Liegt Colorado in Amerika?“ ver- 
öffentlichte, welche ein Bild des Ster- 
nenbanners enthielt. Richter Hynes 
wird feine Enticheidung morgen fäl- 
len. 


Die 





Canada. 

St. Paul, Minn., 12. Mai. - 
Der „Diſpatch“ wird aus Winnipeg, 
Minn., gemeldet: 

„Die Getreidejpeicher zu Fortwil— 
liams, in denen 9,000,000 Bufhel 
Reizen lagern, jtehen in hellen Flam— 
men. Das Feuer bra um 3 Uhr 
früh aus. Es jcheint, daß die Gebäude 
bis auf den Grund niederbrennen 
werden.“ 





Patrids Appellation. 

New Morf, 12. Mai. — Die 
Appellationseingabe des Advofaten 
Albert T. Patrif, welcher der Ermor- 
dung von William Marſh Rice jchul- 
dig befunden wurde, ift fertiggeitellt. 
Sie umfaßt 17,000 Drudfeiten und 
it das umfangreichite Dofument, wel: 
ches jemals eingereicht wurde. Necor- 
der Goff hat beitimmt, daß der Fall 
innerhalb 40 Tagen zur Verhandlung 
fommen müſſe. Der ehemalige Se- 
nator Hill vertritt Batrid. 





Lerne wie Du gejund werden Fannit, 
indem Du um ein freies Puſhkuro— 
Büchlein jchreibit über fichere und 
billige Heilung aller Blut- und Ner- 
venleiden, Rheumatismus, Serz-, 
Magen-, Zeber- und Nierenleiden. Du 
brauchſt nur Deinen Namen und 
Adreſſe anzugeben, oder die irgend 
einer leidenden Perſon, der Du einen 
guten Dienft ermweifen willit. Dr. 
Puſheck, 1619 Diverfey Blod., Chi- 
cago, SU. 








1904. 


Kein Mord. 

Brijitol, Tenn., 12. Mai. —In 
dem Fall des jungen Millionärs Ed- 
ward L. Weng, deſſen Leiche nach) mo- 
natelangem Suchen in den Bergen 
gefunden wurde, lautet der Wahr- 
ſpruch der Coroners-Jury dahinge- 
hend, daß Wen entiveder Selbjtmord 
beging, oder infolge eines Unfalles 
den Tod erlitt. Wentz war der Eigen- 
tiimer wertvoller Ländereien ımd die 
„Squatters“ hatten jein Neben be- 


droht. 
Dr. John S. Wen, der Vater des 


Verjtorbenen, erflärte, er jei fejt da- 
von überzeugt, daß fein Sohn ermor- 
det wurde, und als er von dem Ver— 
dift der Coroner-Jury hörte, blieb er 
bei jeiner Anficht jtehen. 

„Edward,“ erflärte er, „bat jich 
nicht daS Leben genommen, denn er 
hatte nicht die geringste Urſache dazu. 
Es giebt indes Leute, die eine jolche 
Anficht verbreiten möchten, damit ih- 
nen das Verbrechen nicht zur Laſt ge- 
legt wird. Mein Sohn trug an dem 
Tage, an welchem er verjchwand, kei 
nen Revolver. Alle jeine Waffen wur 
den in feinem Zimmer gefunden. Die 
Behauptung, daß er mit mir im 
Streit lebte, ift uniwahr, er war mit 
jeiner Stellung vollfommen zufrieden. 
Menn er es vorgezogen hätte, aus 
meinem Gejchäft auszutreten, jo ſtand 
ihm nichts im Wege, denn er hatte 
ein unabhängiges Vermögen und 
brauchte nicht zu arbeiten.“ 


Waſhington, D. C. 12. Mat. 
Die ruſſiſche Negierung hat die Ne 
gierung der Vereinigten Staaten er: 
jucht, die Poſtſendungen für die 
Mandjchurei auf einer anderen Noute 
wie bisher, laufen zu laſſen. Brieje 
jind daher nach New NMorf zu jenden, 
wo jie den für Rußland beitimmten 
Rojtbeuteln einverleibt werden. Frü— 
ber wurden die für Sibirien und die 
Mandichurei beitimmten Briefe von 
bier aus direft über die ſibiriſche Ei- 
jenbahn dirigiert, und fie gingen zu— 
nächſt nad) San Francisco und von 
dort iiber chinefifche oder japanijche 
Häfen nach den öftlichen Endpunften 
der jibirifchen Eiſenbahn. Man ſchließt 
in Waſhington aus Rußlands Erfu- 
chen, daß die öftlichen Ausläufer der 
transjibirifchen Eifenbahn vom Fein— 
de entweder bereits außer Betrieb ge- 
jeßt oder doch zum mindejtens be- 
drobt find. 





Die erite Wahlwette. 

New Norf, 17. April. — Die 
erite Wahlwette, von der man weiß, 
wurde geitern an Wall Street abge- 
ſchloſſen, und zwar wurde von dem 
Makler Fredrik H. Broofs, von No. 
7 Wall Street, eine Wette zu $5000 
aleiches Geld, abgeſchloſſen, daß 
NRoojevelt der nächſte Präfident jein 
werde. Herr Brooks jchlo die Wette 


als Beauftragter für zwei Wall 
Street Häufer und ein Haus in Ein- 
cinnati ab. 


Branditiftung vermutet. 

Chariton, Jowa, 12. Mat. — 
Alle Gebäude an beiden Seiten des 
Public Square wurden durch Feuer 
bejchädigt, welches einen Geſamtſcha— 
den von $25,000 anrichtete. Wie e3 
icheint, liegt Branditiftung vor und 
zwei Männer, die während des Feuers 
aus einem Yaden Waren jtehlen woll- 
ten, jind als die Bramditifter verhaf- 
tet worden. 


Gin Ausflug von kurzer Daner. 

Aus Wien jchreibt man unterm 21. 
v. M.: Einen tragiichen Abſchluß hat 
eine Luftreife gefunden, die ein reicher 
Amerifaner mit jeiner Familie nad) 
Wien unternommen hatte. Am ver 
gangenen Freitag iſt bier eine aus 
fünf Köpfen bejtehende amerifanifche 
Neijegejellichaft angekommen, die in 
einem vornehmen Hotel Abjteigequar- 
tier nahm. Die Sejellfchaft beitand 
aus dem Kaufmann William E. W. 
Clure aus Michigan jamt Frau und 
Tochter und zwei Verwandten Na- 
mens Alb. Marjhall und John 
Mans. Den Sonntagnachmittag be 
nützte die GSejellichaft zu einem Aus- 
flug in den Prater und nahm dann im 
Rolfsgarten das Souper ein. Luſtig 
und quter Dinge wie jtets fehrte Mr. 
Glure mit jeinen Angehörigen am 
Abend zurück. Die FZamilie war noch 
nicht lange zu Haufe, als Mr. Clure 
gegen 1 Uhr zu Boden jtürzte und 
noch ehe ärztliche Hilfe zur Stelle 
war, verjchied. Ein Herzichlag hatte 
jeinem Leben ein Ende gemadt. Die 
Leiche wurde in die Totenfammer bei 
den Schotten gebracht und wird durch 
die Beitattungsunternehmung „Eon: 
cordia“ nach Amerifa überführt. Die 
Angehörigen des Verjtorbenen haben 
geitern über Hamburg die Rückreiſe 
nach Amerifa angetreten. 

Sir Stanley gejtorben. 

London, 10. Mai. — Sir Henry 
M. Stanley, der berühmte britische 
Afrikaforſcher, it heute morgen bier 
geitorben. Er zog fich vor ein paar 
Mochen eine Erfältung zu, die in 
Pleurejie ausartete. Stanley var 
von Beruf eigentlich Zeitungsinann 
und fungierte auch einmal als Be- 
richteritatter für eine St. Youijer Yei- 
tung. 





Wie die Bahn wieder frei wurde. 

London, 11. Mai. — Die „Een- 
tral News“ hat eine Depeche erhalten, 
ans welcher hervorgeht, daß die Japa— 
ner 20 Silometer von Port Adams 
eine Niederlage erlitten haben. Die 
Napaner waren gerade dabei, die 
Bahnverbindung zu zeritören, als fie 
von 6000 Ruſſen unter General Sey- 





foff angegriffen wurden, Dieje wur- 
den don den Truppen des General 
Stoeßel unterjtüßt und vertrieben die 
Japaner. Es wird indejjen ein wei 
terer Angriff erivartet, jobald die Ja— 
paner Berjtärfungen erhalten haben. 





Serbien. 

Wien, 11. Mai. — Der König 
Beter von Serbien hat das Gerücht, 
daß er zu Gunſten jeines Sohnes ab- 
danfen wolle, bei Gelegenheit eines 
Interviews ganz energiich in Abrede 
geitellt. Er bezeichnete es als eine 
dreiite Erfindung und als Zeitungs: 
gewäſch. Seine Pflicht ſei es, er- 
flärte er einem Berichterjtatter der 
Wiener Zeitung „Politiſche Korre- 
jpondenz“, jolange auszubarren, als 
ihm von Gott das Leben würde erhal- 
ten werden. Er habe auch nicht die 
Abjicht, die jerbijche Verfaſſung abzu- 
ändern oder gar außer Kraft zu jet 
zen, oder aber das gegenwärtige Mi- 
nilterium zu entlaſſen. Solche un- 
parlamentarijchen und vaterlands- 
feindlichen Dinge würden nur dazu 
dienen, die günjtige Entwidelung 
Serbiens aufzuhalten. 


Mäßigung der jtreifenden Offiziere 
der franzöfiichen Handelsmarine. 
Sapre, 11. Mai.—Ein Komitee 

der jtreifenden Offiziere der franzö— 

ſiſchen Sandelmarine beichloß heute 
nach einer Stonferenz mit Bertretern 
der franzöfiichen atlantifschen Dam 
pfergejellichaft, das die „Savoie“ 
nächiten. Samstag ihre regelmäßige 

Fahrt nach New Norf mit ihren Dffi 

zieren antreten joll. 

Mitalieder des Komitees jagen, daß 
mit dieſem Bejchluffe bezweckt werde, 
die Mäßigung der Streifer zu zeigen, 
durch welche, wie gehofft wird, die 
endgültige Erledigung der Streitig- 
feiten erleichtert werden wird. 


Abermals ein dentſcher Dampfer an 
Rußland verfanft. 

Verlin, 11. Mai. — Eine Spe- 
ztaldepejche aus Hamburg meldet, das; 
die Hamburg - Amerifanifche Dam- 
ptergejellichaft ihren Baflagierdam- 
pfer „Auguſta Victoria“ der ruſſiſchen 
Regierung verfauft habe und auch Un— 
terhandlungen über den Anfauf des 
TDampfers „Bretoria“ im Gange 
jeien. Es wird hinzugefügt, dab, die 
„Auguſta Victoria“ bereits nad) Li— 
bau abgegangen jei. 

Schweden. 

St. Petersburg, 11. Mai. 
—Der jchwediich-norwegtiche Geſandte 
erklärte in einer Unterredung, daß 
die Minenlegung im Hafen von Slite, 
Inſel Gothenburg, und anderen ſchwe— 
diſchen Häfen erfolgte, um Schwedens 
Neutralität zu wahren, im Falle der 
Krieg im fernen Diten Komplikatio— 
nen in der Ditfee nach fich ziehen 
jollte. 


= 
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8100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stuien zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brübderfchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonfti- 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie tie 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werte Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Bertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen fommen. Dan adrei- 
fiere: 

3 3. Cheney&E&o., Toledo, O. 

Verkauft von allen Apothelern, Preis 
75 Cents, 

Hals Familien Villen find die beiten. 





Schlacht zwiſchen Brafilianern und 
Bernanern. 

Rio Janeiro, 11. Mai.— Eine 
Depejche aus Manaos bejagt, daß 
am Fluſſe Chandles eine Schlacht zwi 
ſchen brafilianifchen Truppen und den 
Peruanern jtattgefunden hat. Die 
Peruaner wurden vollitändig in die 
Flucht geichlagen. Die brafilianijchen 
Truppen unter dem Kommando des 
Generals Medeiros brachen, als der 
Streit um das Grenzgebiet Aere afut 
wurde, von Manaos auf und zogen 
direft nach der Front. Obwohl diefe 
Nachricht ziemliche Bedeutung hat, 
glaubt man in Rio Naneiro allge- 
mein, daß es feinen Krieg zwiſchen 
Peru und Brafilien geben wird. 

Gemetzel in Tibit. 

London, 11. Mai. Die „Times“ 
veröffentlicht heute morgen eine De 
peiche aus Syautje, Tibet, welche be- 
jagt, dab die Tibetaner acht Dienit- 
boten der britiſchen Miſſion nieder- 
gemeßelt haben. Die Depejche bejagt 
ferner, daß die Tibetaner fortwäh- 
rend beſſere Waffen und Munition 
befommen, die in L'Haſſa fabriziert 
werden, und daß es Flar jei, daß die 
Tibetaner vereint den Verſuch ma- 
chen werden, die Miffton zu überwäl— 
tigen 


Korea. 

London, 11. Mai. — Der Een- 
tral News wird aus Söul gemeldet, 
dab das kaoreaniſche Miniſterium de- 
miljioniere, weil der Kaifer ihm 
Pilichtvernadhläfligung zum Vorwurf 
machte. 





Je langer Krankheiten anhalten, 
deito jchivieriger jind fie zu heilen. 
Verſäume daber nicht, Dein Leiden jo 
ichnell wie möglich mit Puſhkuro [os 
zu werden. Es jtärft Nerven und Ge- 
hirn, reiniat das Wut, heilt Rheuma— 
tismus, Magen- und Leberleiden. 
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Deutſchland. ſie bei jeder Gelegenheit ihre Gemein— DIdenburg. — Die Staatsre- Gonnelsville, Pa. 


Samburg. — Der legthin ver- 
öffentlichte Sahresbericht der Ham- 
burg-Amerifa-Linie weijt einen Netto- 
Profit von $5,000,000 für das ver- 
gangene Jahr auf; $3,500,000 wur- 
den für den Nejervefonds und Ab- 
nußungen beijeite gejegt. Der Gehalt 
der der Sejellichaft gehörenden Schiffe 
beträgt 1,727,948 Tonnen und ijt der 
größte in der Welt. Das Durd)- 
IchnittSalter der Schiffe ijt nur jechs 
Sabre jieben Monate. 

Bremen. — Die Auswanderung 
iiber Bremen betrug im Monat Fe— 
bruar d. 3. 7383 Berjonen, gegen 
14,394 Berjonen im gleichen Monat 
des Borjahres. Einen neuen gro- 
Ben Nhbein -» Seedampfer bat die 
Dampfichiffahrtsgejellichaft „Neptun“ 
in Bremen fiir den regelmäßigen Gü- 
terverfehr zwijchen Köln und den 
Nord- und Djtjeehäfen in Dienjt ge- 
ſtellt. Er führt den Namen „Leda“ 
und bat eine Tragfähigkeit von 480 
Tonnen bei 300 indizierten Pferde- 
itärfen. 

Rußland. 

St. Petersburg, 12. Mai, 
3:35 morgens. Ueber die militäri— 
ſche Situation in der Mandſchurei ſind 
der Kriegskommiſſion in letzter Nacht 
wichtige Depeſchen zugegangen. Am 
8. Mai bewegten ſich die Japaner vor 
ſichtig von Fönghwangtſchöng nad) 
Haitſching, welches 32 Meilen nord— 
öftlih von Niutſchang iſt, und es it 
die Ansicht des Generalitabes, daß die- 
felben ihren Beitimmungsort inner- 
halb zwei Tagen erreichen werden. 
Wenn die Kapaner Haitjching befegen, 
mit Port Arthur thatjächlich abge- 
Schnitten, wiirde Niutfchwang, welches 
die Ruſſen bereit3 von feinen Vertei— 
digungsmitteln entblößt haben, in 
ihre Hände fallen. Die ganze Halb- 
injel Liao-Tung wiirde ohne Port Ar- 
thur und vielleicht Kaipina thatfäch- 
lich in ihren Händen fein. 

Die Zufriedenheit, welche iiber die 
Wiederherjtellung der Verbindung mit 
Port Arthur gefühlt wird, wird nod) 
durch die Mitteilung erhöht, daß ein 
Zug mit Munition ficher die Feitung 
erreicht hat. Dies gejchah in Gegen- 
wart der feindlichen Armee, welche bei 
Pitſewo landete und welche augen- 
icheinlich auf dem Punkte jteht, durch 
eine andere Abteilung verjtärft zu 
werden, da 30 Transportichiffe mit 
Soldaten jett bei Port Adams liegen. 





Der Krieg und die Juden in Rußland. 

Um Nudenfchlächtereien, wie die in 
Kiſchenew, in der jeßigen bewegten 
Zeit vorzubeugen, hat der Bifchof in 
Bejjarabien, auf Beranlaffung 
des Gouverneurs, nacdhitehende Reſo— 
lution an das Konſiſtorium zur fofor- 
tigen Beachtung erlafjen: Den Geiftli- 
chen aller Kirchen des Bistums it 
durch Rundichreiben mitzuteilen, daß 


mitglieder darüber aufzuklären haben, 
daß ſich die bejjarabifchen Juden zu 
den Ereignijjen im fernen Djten eben- 
jo wie die übrige Bevölferung verhal- 
ten und aud) wie dieje freiwillige 
Opfer bringen. Was die von übel ge- 
jinnten Berfonen verbreiteten Gerüch- 
te anbetrifft, wonad) die Juden Geld 
für die Japaner jammeln jollen, jo 
jind dieje Berichte abfolut unbegrün- 
det. Schließlich wird den Geijtlichen 
vorgejchrieben, Weußerungen eines 
feindlichen Verhaltens gegenüber den 
Suden jofort zur Kenntnis der Bis- 
tumsobrigfeit zu bringen. 


Zwei Dejertenre 

der ruffischen Armee, Harry Kohn und 
Louis Sendor aus Newarf, N. 3., er 
zählten eine interefjante Gejchichte ih— 
rer Flucht. Die beiden jungen Leute 
famen vor etwa drei Monaten in 
Newarf an. Harry Kohn war jchon 
im vergangenen Sabre bier in Ame- 
rifa, doch als der Krieg zwiſchen Ruß— 
land und Japan ausbrad), wurden 
jeine Eltern in Rußland benachric)- 
tigt, daß fie eine Strafe von 300 Ru— 
bel zu zahlen hätten, wenn ihr Sohn 
nicht in der Armee eintrete. Die El— 
tern waren zu arm, die Strafe zu zah— 
len, und Kohn reiste auf diefe Nad)- 
richt bin jofort nad) Rußland ab. 
Nachdem er drei Monate lang gedrillt 
worden war, marjchierte er mit feiner 
Truppe nad) Odefja, um nad China 
eingejchifft zu werden. Während der 
Nacht flüchtete Kohn mit feinem 
Freunde Louis Sendor auf einen 
Frachtdampfer und begaben fie fid) 
nad) London. Kohn hatte genügend 
Seld, doch in London hatte er nur 
noch TO Rubel. Er mochte jedod) fei- 
nen Freund nicht verlaſſen und allein 
nach Amerifa reifen, und deshalb er- 
juchte er jeinen Onfel, Fred Meijel in 
Newarf, ihm ein Ticket zu ſenden. 
Herr Meiſel jandte das Verlangte und 
die beiden Flüchtlinge landeten wohl- 
bebalten in Nav Norf. 


Roſtock. — Kürzli fand man 
bier den 54 Jahre alten Anlagenwäd)- 
ter Karl Mevius bewußtlos und feine 
Frau tot vor. Sie waren der Einat- 
mung von Kohlenorydgas zum Opfer 
gefallen. Der Mann wurde ins Le— 
ben zurückgerufen. 








The North-Western Line Russia- 
Japan Atlas. 

Sendet 10 Cents in Briefmarken 
fiir einen ruffifch-japaniichen Krieg- 
atlas, herausgegeben von der Chicago 
& Nortbweitern Ry. Drei feine Kar— 
ten in Farbendrud, 14 bei 20 Zoll, 
ichön. gebunden. Die Lage im Djften 
iit bis ins Einzelne geichildert. Die 


Tabellen zeigen die Stärfe des Mili- 
türs zu Waſſer und Land, ſowie auch 
die finanzielle Lage von Rußland und 
Sapan. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, III. 


gierung beantragte beim Landtage die 
Bewilligung von 153,000 Marf zur 
Erweiterung und Berbejjerung des 
Brafer Hafens. 





Der elektriſch beleuchtete Zug der 
Nordweitern Eijenbahn. 


Vom 1. Mai an wird die N. W. 
Bahn einen neuen Zug haben, dejjen 
Name jein wird: „Der neue 
eleftrijd beleudtete Ehi- 
cagvo-Duluth Ximited“. 

Dieje neue Züge jind in jeder Be- 
jiehung modern. Rauch- und Biblio- 
thefiwagen, Schlaf- und Speijewagen 
mit den neuejten Einrichtungen. 

Bei der hellen Beleuchtung muß es 
wirflich herrlich jein in der Bibliothef 
bei den Biichern, am jchönen Schreib- 
tiſch mit allen nötigen Schreibmate- 
rialien — alles zur Verfügung des 
Reijenden. 

Man fann um 10 Uhr abends von 
Chicago abfahren und fommt mor- 
gens früh in der berühmten „Fiſch— 
regionen” an. 

In Madifon befommt man guten 
Anſchluß nad Milwaukee. 

Der Editor der „Rundſch.“ ſchreibt 
dieſes aus einem engliſchen Zirkular 
nach, ſollte er aber ſpäter einmal ei— 
nen dieſer „ſchönen Züge“ benutzen, 
dann könnte er die Beſchreibung je— 
denfalls viel beſſer machen. 





Frühjahrsmedizin. 

Die beite Medizin fir die jekige 
sahreszeit iſt Puſhkuro. Heilt alle 
Blut- und Hautleiden, unreines Blut, 
Skropheln, Schwäche und Rheumatis- 
mus. 


Folgender Brief aus den Kohlen- 
regionen verdient al3 „Ein offenes 
Wort“ Weiterverbreitung. Connel3- 
ville, Ba., den 29. Sept. 1903. „Sch 
fann nicht umhin den Eigentümer von 
Fornis Alpenfräuter Blutbeleber um 
Entſchuldigung zu bitten. Seit Jah— 
ren betrachtete ich fertiggeitellte Medi- 
zinen al3 wertlos. Obgleich meine 
Frau den Alpenfräuter Blutbeleber 
von Zeit zu Zeit, wie fie behauptete, 
mit dem beiten Erfolg gebraudte, 
hielt ich auch diefe Medizin in gerin- 
ger Achtung und betrachtete die ganze 
Sache als eine Weiberlaune. E3 jollte 
aber bald anders fommen. Ich wurde 
plößlich franf. Sch hatte jo ſchreckliche 
Schmerzen im Rüden, daß ich mich 
faum rühren konnte. Der Doktor 
fam regelmäßig, es wollte jedoch nicht 
bejjer werden. In meinem hilflojen 
Zujtande iiberredete mich meine Frau 
Alpenkräuter Blutbeleber einzuneh- 
nehmen und die andere Medizin auf 
die Seite zu jtellen. Und fiehe da! 
der Blutbeleber brachte mich wieder 
auf die Beine. Sechs Monate find 
jeitdem verfloffen und feine Spur von 
meinem alten Leiden hat fich gezeigt. 
Sch habe nun den Wert diejes Heil- 
mittels jchäßen gelernt.”—Geo. Za- 
charias. 





Gin gutes Anerbieten! 

Die „Rundſchau“ von jegt bis Neu- 
jahr für 50 Gent3 an neue Unter- 
jchreiber Nach Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Oder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Deftlihe Warbington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende St. rme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, fogar Weintrauben, gebeiht auch bier. Unbe⸗ 
baute Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterechte 5200.00 und darüber. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
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wo 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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ftenfrei verſandt. Adreſſe: 


—A 


Veter Reimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerikaniſcher Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Cabinet⸗Uhren amerika- 
nifhen Fabrikats in größter Auswahl, Uhrtetten, Medaille: 
nen, Broſchen und andere Goldfadhen. 
Mein iluftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 


# Simferopol, Gouv. Taurien. 
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Scheukt * Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe jigen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurd) et- 
was produzieren fann. Geid hr 
Viehzüchter, jo wißt Shr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie e8 wert ijt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung von jol- 
chen Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Yutterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleiſch, und es 
ift das beite und billigite Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge— 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende fi) an . 


G. A. PARK 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Südliche Pändereien, 


bejonbers in Birginien, Nord- und Süb- 
Earslina, Georgia, Alabama, Wilfiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmertjamleit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich Das Land- 
departement der 


Southern BVailmway 


und der 











Mobile & Ohio Railroad 


fchiden intereflante und zuverläflige Be⸗ 
fehreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen unb die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nordliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüfe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Ucre verlauft. Dieje Teile bes Südens 
bieten den beften Markt für alleAıten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, die,e Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abdreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D, C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 


Mennonitifche Rundſchau 


Ich will den Namen einer jeden fran- 
fen Berjon 
in Deiner Nachbarſchaft, um ihr frei- 
en ärztlichen Nat zu erteilen; auch um 
ein Puſhkuro-Büchlein zuzujenden. 
Berichte mir, Namen und Adreſſen 
von Kranken, und erweije diefen da- 
durch einen Ziebesdienit. Eine Poſt— 
farte für einen Gent genügt dazu. 
Dr. C. Puſheck, 1619 Diverjey, Chi- 
cago, SU. 





Marftbericht. 


Chicago, 16 Mai. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be 
trug 26,500. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.70—5.65; Kühe, $2.65 — 
4.50; Heifers, $2 10—4.55; Bullen, $3.00— 
415. 


Schweine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 41,000. Die Breije ftellten ich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.50—4.75; Ge- 
miſchte Sorte, $4 50-4.85; Schwere 
Sorte, 84. 60 - 4 85. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
15,000. Die Breiie ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50 -5 10: Lämmer, $4.00— 
6.90 

DOmaba, Nebr., 16. Mai. 

Rindvieh. Zufuhr 2,600, Martt 5— 
10 Gent3 niedriger. Native Stiere, $4 00 
—5.00; Kühe und Heifers, $3.25— 4 40. 
Canners, $1.75—3.00; Stoders und Fee⸗ 
berd, $3.00—4.35; Kälber, $2 50—5.25; 
Bullen und Stage, $2.75—4.00. 


Schweine. Zufuhr 4,800. Markt 
5 Cents niedriger. Schwere, $4.623—4 7; 
gemilchte, $4.60—4.65; leichte, $4.50— 
4.624; Ferkel, $4.00—4.50; Durchichnitts- 
preis, $4.574—4.65. 


Schafe. Zufuhr 8500. Markt aktiv und 
ftarl, Weftern Jährlinge, $4 75— 5 80; 
Widder, $4.60—5.25; Ewes, $4.00— 4.90; 
gewöhnliche und Stockers, $3 00- 5.00; 
Lämmer, $5.75—$6 75. 


Auswärtige Märtte, 


New Vorl, 16. Mai 
Weizen — No. 2 rot, $1.06 
Korn — 57c. 
Hafer — 48—50r. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
13.80; Middling, Golf, 814. 06. 


Duluth, 16. Mai. 
Weizen — No. 2 Northern, 89c. 
Hafer — 42%. 
Roggen — 67c. 
St. Louis, 16. Mai. 


Reizen — No. 2 rot, $1.06. 


Korn — Öle. 
Hafer — 45—4dke. 
Roggen — 68c. 


Eincinnati, 16. Mai 
Weizen — No. 2 rot, $1.09—1.094 
Korn — 544—böc. 
Hafer — 42—424c. 
Roggen — 7%. 
Milmwautee, 16. Mai 
Weizen — No. 2 Northern, 96c 
Korn — 51—52kc. 
Hafer — 44c, 
Roggen — 76—763c. 
Kanſas City, 16. Mai 
Weizen — Ro. 2 hart, W}—Hor. 
Korn — dBlc. 
Hafer — 4ötc. 
Roggen — 64c. 
Minnenapolis, 16. Mai. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $5.00 - 
5.10; No. 2, $4.90—5.00; No. 1 „Elears”, 
$3 50—3.60; No. 2, 82. 60. 


und Herold der Wahrheit. 
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dem berühmten James River Thale. 


WEDEDENSDEIEHEUENEHENEHNEN 


Eine Mennonitifche Kolanie 
sei Oakes, YHorddakota, in 


15 





Suter Boden, wunderbares 


Weizenland. Gutes Wafler im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor⸗ 
züglich und der beite Markt für die jährlichen Produlte.. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Hecht „Der Brotkorb der 


Welt” genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. 


Wir 


haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurücbehalten. Be- 


Dian fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preislifte u. ſ. w. 
Mit unfern vielen ‘branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch können wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten hierherzutommen. 


Alle Anfragen adreifiere man: 
A. J. ENNS, 


Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 
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| dingung: Eine Feine Anzahlung und den Reit nach Uebereinkunft. 


9% 


Minneapolis, Minn. 


BEE ESE SEE STETTEN 5 EEE 








aodee 200 


Teile, nämlich: 


gebunden. 
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age Ausgabe 


Lebens - Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 


1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernft werben dieſe vier Fragen in 38 Artileln mit mehr ala 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Köftlichen Gedanfenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitögefchente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz. 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 
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Keine Unfälle nad 

dem erften Tage beö Gebrauchs. Kons 
—J*J—— perfönlid * ver Bon. 

—— und $2 Probeflaf 

frei. Bermanente Kur, nit tempor: —* 

—— für ale NRerven-keiden, Sn. 
Epasms, Gt. Bitus Tanz, Sana —* all "0. 
Dr, N . Kline, 2b, 981 m Str. dilad⸗ 
®earünbet 1871. 4-1-05 


er 0 eltlich beiel, 
% ermanent 

Sem Dot * 

nes Großen 

iin“ Restorer 





Sichere Genefung | durch bie wun- 
aler Branken berwirlenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


4 Erlauternde Sirkulare werden portofrer-auur 
faudt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Lerter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte fih vor Falſchungen und falihen Anpret 
fungen. 


Heilt Die Wliuden. 


Gataract, Etar, Fell, ſowie alle Arten Augenlei« 
ben, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Ge⸗ 
ſgwüllre des Mutterleibes, Weißen Bus, Quincy, 
Drüfen-Anihmwelung, Ringwurm, Saljfluß, Rers- 
u Ratarıh. Merztlider Rat und Zeugnifle 
re 


Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind $ als: 
Mrs. Moje Dicker, Warlette, —* ed, 
Wir. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. iffen, 
——— Morris, Man., blind 9 — u. J ». ge 
eil 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 


Sind Sie Taub?? 


Shwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Beit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie ſich zuhauſe 
ſelbſi Turieren, Schreibt fofort. Einziges Helms 
ftitut diefer Art in Amerila. Deutſches Heilinſti⸗ 
tut für Augen⸗ und Ohrenleivdende, 274% 
GecHer Ude. St. Louis, Mo. 








Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 
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Die neue 


Mennoniten-Anfiedlung 


im 
Duill - Lake Diftrift, Canada. 


90,000 Acres an Mennoniten verkauft und 200 Heim- 
ftätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man fchreibe uns wegen 
deuticher Information, Karten und Preislisten, auch wegen 
Heimftätten. 


40 Tomnfhips des beften Landes referviert. 





Preis für kurze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 





Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cents per Acre 
fihert man fi) das Recht im nüchſten Sommer das Yand 
auszuſuchen. 





Zwei Millionen Acres des 
beſten Weizenlandes 


im 
weſtlichen Canada. 


Wir haben die geſamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eiſenbahn gekauft. Die Ländereien ſind gelegen in 
dem berühmten Saskatchewan-Thal, Manitoba, und Aſſini— 
boia, die größten Weizen und Flachs erzeugenden Länder 
der Welt. 

Dies Land iſt leicht rollende Prärie mit reichem ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 

B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
John Janſen, Plymouth, Nebraska, G. C. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wall und Joh. J. Dyck, Plum Coulee, 
Manitoba, haben das Land beſehen und werden gerne Aus⸗ 
tunft geben. — 


Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land &o., Limited. 


305 Jadion Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidfon, Präſ. F. U. Kenafton, Vize-Präſ. 3.4. 
MeRae, Set. Peter Janjen, 2. Vize-Bräf. 


Man addreifiere alle Anfragen an: 


PETER JANSEN, 
Winnipeg, 


P. O, Box 694. Manitoba. 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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18. Mai 1904. 





Eine ſchöne Farm. 


Sind Sie mit Ihrer Heimat zufrieden oder wünſchen Sie Ihre Lage 
zu verbeſſern? Sie ſollten ſich erkundigen, was das San Joaquin Thal in Cali—⸗ 
fornia zu bieten hat. 

Im Gerften- und Weizenbau nimmt es den erften Rang ein. Es verſorgt die 
Öftlichen Städte mit Wintergemüle. 

In ber Baumtultur fteht e8 allen Staaten der Union obenan. Erzeigt Fei- 
gen, Zwetjchgen, Dliven, Mandeln, engliiche Walnüffe, Orangen und Zitronen. 
Seine Xepfel, Birnen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprikojen, beides getrodnet und 
friich, find große Faktoren auf den verjchiedenen Märkten. Es liefert Rofinen 
für ganz Amerifa und exportiert jährlich 15,000,000 Gallonen Wein und 
Branntwein. 

Vierzig Aeres in diefem Thale machen eine ideale Heimat: Zehn Acres in 
Alfalfa und etliche Kühe find Hinreichend zum Lebensunterhalt einer Zamilie, 
Frucht von jeder Sorte, bringt ungefähr $75.00 bis $125.00 per Aere. 

Das Klima ijt unübertrefflich, feine Stürme oder drückend Hite, auch keine 
lange und ftrenge Winter, wie man im Nörden und Often mit jolchen zu fäm- 
pfen hat. 

Das Land ift billig, die Bedingungen find leicht und es ift genügend Waſſer 
zu einem guten Wachdtum vorhanden. Die Jahreszeiten jind niemals ungewiß 

Sollten Mennoniten ober ihre Freunde in einer jchönen Kolonie, unter ih— 
ren eigenen Glauben3brüdern, mit den Vorteilen einer guten Schule und Kirche, 
fich niederzulafien wünfchen, möchten fie fich brieflich an Herrn G. ©. Wiens, 
Reedley, Fresno Eo., Cal., wenden. Zerjelbe wird in deuticher oder englifcher 
Sprache Auskunft geben. 

Illuſtrierte Beichreibungen und Fahrpreiſe werden auf Anfrage zugejandt. 


W. J. BLACK, 
Gen. Pass. Agt., Santa Fe, 


Topeka, Kansas. 





RRRRRRRERRRRRERRERN NEE RER RAR A αIIX IæX 





ichts ift werthvoller 
als die Geſundheit, 


und ein Mittel, welches die ee eit wies 
ber berftellt, ift ein Sege ufbhed’8 
Mittel bat und immer Ser geholfen, au 
wenn alles Andere fehl & kann e 
allen Leidenden empfehlen. 

George Bartels, Carmine, Ter. 


PUSH-KURO heilt Rheumatismus, 

alle Bluts und Nervenleiden, Uns 

verdaulichkeit, Nieren- en ebers 

leiden und alle Shwä den. +++. 

— —— um ein freies Rüchlein. — 

ein Another nicht, —— 58 ano, * 
—⏑⏑—— —— Chicago, Ill. 


— STE “00. 85 Cents. 
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Slutarmutb 


—* — des — — zu. ein Sufere des come ab. Un: 
reines ut erzeugt Scropheln usihhlag, Sa , tis 
Schwindfuht. Dünnes Blht ſchwächt bien und Gehen * — 


Forni's 


Alpenkräuter⸗Blutbeleber 


ein botaniſches en jr das Blut reinigt und — 
ſomit * e Syſtem kräfti . 00 
Sofal: en zu bejiehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 
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